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Fernſprechanſchluß r 1647.

Sozialdemokratiſches Organ

vrette

für die nächſte
A bis morgens 9 Uhr,größ. am Tage vorher erbet.

Schriftleitung:
Halle (Saale), Harz 4244.
Fernſprechauſchluß Nr 1045.
Sprechſtunde: werktags von

12 bis 1 Ahr miittags.
feſiche Anfragen, Be

ſtelungen und Mitteilungen
richte man nur an den
Verlag dzw. die Nr. 1647.

für Balle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
Wikfenherg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Die
Das Weſen der Differenzen.

Die Friedensverhandlungen ſind gefährdet, ja ſcheinen bei
nahe abgebrochen. Denn zwiſchen der Auffaſſung der ruſſi
ſchen Regierung und denen der Mittelmächte haben ſich ſchwere
Differenzen herausgeſtellt. Der Wunſch der ruſſiſchen Regie
rung, nicht in den vom Feinde beſetzten Gebieten, ſondern in
einem neutralen Lande weiter zu verhandeln, iſt begreif-
lich, aber er iſt nicht entſcheidend. An ſeiner Ablehnung kann
und wird die ruſſiſche proletariſche Regierung die Verhand
lungen nicht ſcheitern laſſen.

Ganz anders ſteht es mit dem zweiten Punkte: der Auf-
faſſung über die Räumung der beſetzten Gebiete und der pra“
tiſchen Sicherung des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker
Hier hatten ſich die Wege geſchieden. Zwar nicht theoreriſch,
o nein, die Regierungen der Mittelmächte hatten Selbſtbeſtim
mungsrecht der Völker zugeſagt. Aber auf die Ansfüh-
rung dieſer theoretiſchen Zuſage kommt alles an. Die Ruſſen
fordern Räumung der beſetzten Gebiete, weil nur ohne
militäriſche Beſatzungen eine wirflich freie Volksentſcheidung
durch Volksabſtimmung herbeizuführen ſei. Die Mittelmächte
erklärten jedoch: nein, die beſetzten Gebiete hätten ſchon ent
ſchieden, und zwar durch ihre Vermaltungen, ſogenannte „Land
tage uſw., kurz Körperſchaften, die nicht dom Volke frei ge
wählt, ſondern irgendwie ernannt worden ſind. Erſt wenn die
Entſcheidung dieſer Verwaltungen, alſo die Losſagung
don Rußland, durch ein Volksvotum beſtätigt werden
ſei, erſt dann würden die Gebiete geräumt werden.
Daß dieſe Durchführung des Selbſtentſcheidungsrechts der
auſſiſchen Auffaſſung direkt wir
ſchen Unterhändlern ſofort am Dezember feſtgeſtellt. Doch
ſollte ein Nnterausſchuß die Frage weiter prüfen. Ob das jetzt
noch geſchehen wird, ſteht dahin, denn inzwiſchen hat die ruſ
ſiſche Regierung noch einmal die Auffaſſung der Regierungen
der Mittelmächte als nicht annehmbar erklärt. Dieſer
Standpunkt der ruſſiſchen Regierung entſpricht völlig ihrer

„à e d

grundſäbtlichen Praxis, die ſie bereits den bisher ruſ
fiſchen Völkern Finnland, Ukraine uſw. gewährt. Dadurch

iſt ſie an ihn gebunden und kann ihn gegenüber den andern
BVölkern: Polen, Litauen. Efthen nicht verleugnen, ohne ſich der

Jnkonſequnenz ſchuldig zu machen. Sie gewährt den Völ
kern Selbſtbeſtimmungsrecht bis zur letzten Konſequenz: alſo
bis zur Losſagung von Rußland. Nur fordert ſie, daß

dieſe Entſcheidungen wirklich in freier demokratiſcher Weiſe
von den Völkern in ihren Maſſen ſelbſt herbeigeſührt
und gefällt werden. Damit begründet ſie das Verlangen auf
vorherige Zurückziehung der militäriſchen Beſatzungen, um eine
unbeeinflußte Volksabſtimmung ſicher zu ſtellen.

Das ſind, rein ſachlich betrachtet, die Differenzen. Die bür-
gerlich-kapitaliſtiſche Preſſe iſt leicht fertig mit ihrer Dar
ſtellung. Viele ihrer Organe meinen, das ſeien „von der En
tente beeinflußte Störungsverſuche, um das Friedenswerk

hinauszuſchleppen. Zugleich betonen ſie, Rußland müſſe den

einſtimmung erzielt.

n

M ikiſchen Selbſtändigkeit

die politiſche Unabhängigkeit durch freies Se
recht der beſetzten Gebiete ermöglicht und verbürgt.

t

Frieden haben, wir branuchten nur „ſtark und entſchieden auf
zutreten“. Daß das die Differenzen verſchärft, iſt klar.

Und nun weiter? Wir müſſen wünſchen, daß weiter ver
handelt wird. Es müßten die beiderſeitigen Standpunkte
noch einmal in reinſter Klarheit und Konſequenz heransge
arbeitet, dargeſtellt und betrachtet werden. Thepretiſch haben
am 26. Dezember beide Teile grundſätzliche Ueber-

Die Regierungen der Mittelmächte
haben feierlich folgendes verſichert:

Die Delegationen des Vierbundes ſind mit einem ſofor-
tigen allgemeinen Frieden ohne gewaltſame Gebietserwer-
bungen und ohne Kriegsentſchädigungen einverſtanden. Eine
gewaltſame Aneignung von Gebieten, die während des Krie
ges beſetzt worden ſind, liegt nicht in den Abſichten der ver
bündeten Regiernngen. Es liegt nicht in der Abſicht der
Verbündeten, eines der Völker, die in dieſem Kriege ihre
politiſche Selbſtändigkeit verloren haben, dieſer Selbſtändig-
keit zu berauben.

Der Reichskanzler hat geſtern ebenſo feierlich er-
t:
Jn der ruſſiſchen Preſſe wird uns in ſinniert, daß in

dieſen Punkten eins und zwei ausgedrückt ſei, wie wir uns
in iſloyaler Weiſe unſerer Zuſage, betreffend das Selbſt
beſtimmungsrecht der Völker entziehen wollen.
Jch muß dieſe Jnſinuation n rer egeſ wort
Die den Regierung will alſo an der zugeſicherten poli

der Gebiete mteln. ſich d in Weg für die Praxis finden, derrütteln. Da muß fich doch ein Weg re
Wir haben oft hervorgehoben, daß an d Punkte dase än et heht eder fällt. nur in bezug

auf eine Friedensfindung gegenüber Rußland, ſondern in

h S äeinwandfrei ſicher ſtellt,

i wurde von den ruſſi

Gefährdung des Friedenswerkes.
Kriedensvegeyren ihrer Völker zuſammen.
allgemeinen Frieden wäre frei.

Das Streben für den allgemeinen Frieden muß
auch die weiteren verantwortungsreichen Entſcheidungen in
Breſt-Litowſk leiten

Der Kernpunkt.
Jn dem amtlichen Berichte über die Verhandlungen vom

25. Dezember 1917 hieß es in bezug auf die Räumnng der be-
ſetzten Gebiete und das freie Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker
die beiden Kernpunkte der Differenzen):

„Jn der wichtigen Frage der Behandlung der beiderſeits
beſetzten Gebiete wurde von ruſſiſcher Seite folgender
Vorſchlag gemacht: Rußland zieht ſeine Truppen aus den
von ihnen okknpierten Teilen Oeſterreich -Ungarns,
der Türkei und Perſiens zurück, und die Mächte des
Vierbundes aus Polen, Litanen, Kurland und den
anderen Gebieten Rußlands. Der Bevölkernng dieſer
Gebiete wird die Möglichkeit gegeben werden, binnen kürzeſter,

au beſtimmter Friſt vollkommen frei über die
rage ihrer Vereinigung mit dem einen oder anderen Reiche,

oder über die Bildung eines ſelbſtändigen Staates zu ent
ſcheiden Hierbei iſt die Anweſenheit irgendwelcher Trup-
pen in den abſtimmmenden Gebieten nicht zuläſſig.

Demgegenüber ſchlug Deutſchland vor, den erſten
beiden Artikeln des zu ſchaffenden Präliminarvertrages nach-
ſtehende Faſſung zu geben:

Artikel 1: Rußland nnd Deutſchland erklären die Be
endigung des Kriegszuſtandes. Deutſchland
würde bereit ſein, ſobald der Frieden mit Rußland geſchloſſen
würde und die Dempbiliſierung der ruſſiſchen Streitkräfle
durchgeführt jſt, dic jetigen Stennngen nerd die beſſeren euſſ-
ſchen Gebiete zu tn men, ſoweit ſich nicht aus Artikel 2
ein anderes ergibt.

Artikel 2. Die ruſſiſche Regierung erhält Kenntnis von
den VBeſchlüſſen, worin der Volkswille ansgedrücke iſt, für
Polen, ſowie für Litauen, Kurland, Teile von Eſtland und
Livland, die volle Selbſtändigkeit in Anſpruch zu
nehmen und aus dem ruſſiſchen Rechtsverband auszuſcheiden,
und iſt bereit, die hieragus ſich ergebenden Folgerungen zu
iehen. Zeitpunkt und Maodalitäten der nach ruſſiſcher Auf-
aſſung nötigen Bekräftigung der ſchon vorliegenden Los-

trennungserklärungen durch ein Volksvotum gufbrei-
ter Grundlage, bei der irgend ein militäriſcher Druck
in jeder Weiſe ausgeſchaltet iſt, werden der Beratung und
Feſtſetzung durch eine beſondere Kommiſſion vorbehalten.

Die ruſſiſche Delegation nahm dieſe Erklärungen zur
Kenntnis und ſtellte ihre Aufaſſung daraufhin wie folgt feſt:

Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß als tatſächlicher
Ausdruck des Volkswillens nur eine ſolche Willenserklärung
betrachtet werden kann, die als Ergebnis einer bei günz-
licher Abweſenheit fremder Truppen in den
betreffenden Gebieten vorgenommenen freien Abſtim-
mun geerſcheint. Daher ſchlagen wir vor und beſtehen dar
auf, daß eine klarere und genauere Formulierung
dieſes Punktes erfolgt. Wir ſind jedoch damit einverſtan
den, daß zur Prüfung der techniſchen Bedingungen für die
Verwirklichung eines derartigen Neferendums, desgleichen

r Feſtſtellung einer beſtimmten Ränmungsfriſt eineSpeslal kommiſſion eingeſetzt wird.“

Die Bahn für den

Der Telegrammwechſel. Breſt-Litowſk, 4. Jan. Der
Vorſitzende der ruſſiſchen Delegation hat am 3. d. M.aus Feleczbueg an die Bevollmächtigten der Vierbund-

mächte in Breſt-Litowſk eine Depeſche gerichtet, in der er
unter Berufung auf einen Beſchluß der Regierung der Ruſſi-
ſchen Republik vorſchlägt, die Verhandlungen im neutralen
Auslande fortzuſetzen. Jn Erwiderung hierauf haben
die Delegationen der vier verbündeten Mächte an Herrn Joffe
am 4. d. M. telegraphiert, daß ſie jede Verlegung des
Verhandlungsortes ablehnen da bindend verabredet worden
ſei, die Verhandlungen ſpäteſtens am 5. d. M. in Breſt-
Litowſtk wieder aufzunehmen.

17

Keine Friſtverlängerung! Kriegsziele der Entente.
Berlin, 5. Jannar. Die Petersburger Prawda meldet,

die ruſſiſche Regierung bewilligte keine Friſtverlängerung an
die Alliierten. Sſelbe Blatt berichtet, die bevorſtehende neue
amtliche Erklärung der Alliierten über die Bedingungen,
unter denen ſie zu den Friedensbe ſprechungen be-
reit ſei, bilde keine Aenderung der bisherigen Erklä-
rungen der Entente in der Frage der Kriegsziele.

7

Ueber den Verlauf der Sitzung
des Hauptausſchuſſes am Freitag wird uns noch geſchrieben

Berlin, 4. Januar. Die Freitag-Sitzung des Haupt
ausſchuſſes hat ein raſches und wie wir fürchten verhängnis-
volles Ende gefunden. Als erſter Redner nahm Graf Weſtarp
das Wort. Er befürchtet von den entgegenkommenden Er-

ä en der Mittelmächte „ſchädigende Wirkungen“. Auch
der lg der etwaigen militäriſ Siege im Weſten würdedadurch in Frage en Die „Gefahr“, daß die Entente
ſich den edensv dlungen anſchließt, ſei ja glücklich
vorüber, und die Friſt di unter keinen Um-tänden verlängert werden. ne konſervativen Freunde

i daß die deutſchen Unterhändler nicht die nötigeſitzen. Die im Weſten müſſe ausgenugtzt
alle nötigen Gebietserweiterungen,

chädigungen und Freiheitsbeſchränkungene Leben Gegen den des ſogenannten

Selbſtbeſtimmungsrecht s hat Redner die ſchlimmſten
Bedenkenl

Hier mußte der Redner ſich unterbrechen, da der Reichs
kanzler zur Abgabe der bekannten Erklärung das Wort
wünſchte.
Dieſe Erklärungen des Reichskanzlers und die daraus zu

ziehenden Folgerungen führen zu den für einen baldigen
Frieden bedauerlichſten Ausblicken. Die Ablehnung Stock-
holms als Verhandlungsort iſt dabei von verhältnismäßig
untergeordneter Bedeutung. Die Begründung dieſer Ableh-
nung iſt jedenfalls bedenklich unzureichend. Die „Ver-
bindungen“ Stockholms mit den anderen europäiſchen Haupt-
ſtädten dürfte im Zeitalter des Telegraphen und Funkſpruchs
keine ſchlechtere ſein oder leicht zu gleich guten gemacht werden
können, wie die von Breſt-Litowſl. Ebenſowenig ſind die be-
fürchteten Beeinfluſſungen der Entente ein ſtichhaltiger Gegen-
grund. Solche Beeinfluſſungen ſcheitern ſtets an dem feſten
und guten Willen der Beteiligten. Und gerade die ruſſiſche
Regierung hat doch ſchon in Breſt-Litowſk deutlich genug ge-
zeigt, was ſie will und ohne Zweideutigkeit einzuhalten aber
auch durchzuſetzen gedenkt. Daß die ruſſiſche Delegation die
von den Mittelmächten den Artikeln 1 und 2 der Vorſchläge
gegebene Auslegung als einen „illohglen“ Umweg verwirft,
zeigt ja gerade, daß ſie das auch von den Mittelmächten immer
als deren Ziel hingeſtellte Selbſtbeſtimmungsrecht der
Bölker ohne Klauſeln und Nebenabſichten gewahrt wiſſen
will. Die Ruſſen ſind aber, wie uns ſcheint mit Recht, der
Meinung, daß dieſe Wahrung nur möglich iſt, wenn die be-
treffenden Völker ſelbſt, unbehindert und unbeirrt durch
militäriſche Beſatzungen über ihre Zukunft ent-
ſcheiden können. Niemand kann der Regierung der ruſſiſchen
Republik dieſen Standpunkt zum Vorwurf machen. Sie wird
ſeine Vertretung nicht ohne reifliche Erwägung aller Aus-
u des erſtrebten dauernden Weltfriedens im Auge
dalten.

Alle Freunde eines Friedens ohne Annektionen, ohne
Kontributionen, ohne Vergewaltigung irgend
welcher Völker, werden die eingetretene Unterbrechung der
Friedensverhandlungen aufs tieffte beklagen. Sollten die Ver
handlurgen ganz zum Sebei t. hund ſeine Begleiterſcheinungen eine weitere Verſchärfung und
Verlängerung erfahren, dann wäre wahrlich die Verantwortung
ſchwer zu tragen.

Nach der Rede des Reichskanzlers wurde von freiſinniger
Seite Vertagung beantragt und trotz Widerſpruchs der Abg.
Haaſe und v. Gamp durch die Mehrheit beſchloſſen. Nächſte
Sitzung Sonnabend früh 10 Uhr. Die Fraktionen traten ſofort
zu Beratungen der neuen Situation zuſammen.“
Friedenskundgebung des öſterreichiſchen Parlaments.

Wien, 3. Januar. Wie die Abendblätter melden, teilte der
Präſident des Abgeordnetenhauſes Groß dem Obmann des
Tſchechenverbandes, Stanek, in einem Schreiben mit, daß er
die Abgeordneten für den 15. Jan u ar zu einer Sitzung ein-
berufen werde.

Jn parlamentariſchen Kreiſen verlautet, daß in der Sitzung
eine Friedenskundgebung erfſelgen ſolle.

(Weitere Nachrichten ſiehe 2. Seite.)

Aus Frankreich.
Ein franzöſiſcher Sozialiſt nach Petersburg.

Berlin, 5. Januar. Wie die Blätter melden, werde die
franzöſiſche Regierung dem Wunſche der franzöſiſchen Sozia
liſten inſofern entgegenkommen, als Albert Thomas die Er
laubnis erhalten habe ſich in einer franzöſiſchen Miſ-
ſion nach Petersburg zu begeben.

Schweizer Blätter melden was folgt: „Die fran-
zöſiſchen Sozialiſten ſcheinen endlich den Mut gefun
den zu haben, gegen die verbrecheriſche Kriegspolitik der augen
blicklichen Machthaber in Frankreich aufzutreten. Jn einem
Leitartikel in der Humanité fordert Renaudel die r
Bekanntgabe der Friedensbedingungen Frank-
reichs, damit dem verbrecheriſchen Morden ein Ende ge-
macht werden könne. Gleichzeitig werden folgenſchwere ſozia
liſtiſche Jntervellationen über die Außenpolitik der Regierung
Clemenceans nach Schluß der Kammerferien angekündigt. Ein
beſonders ſcharfer Ton herrſcht in einem Artikel der Zeitung
Le Pays. Es wird darin erklärt, Frankreich habe niemals
ſeinen Verbündeten gegenüber genügend Rückgrat beſeſſen, wo
durch das unglückliche Land verblutet und in ſeinen jetzigen
Zuſtand geraten ſei. Die Blätter Journal du Peuple und
Matin üben an der Verweigerung der Päſſe nach Petersburg
ſcharfe Kritik. Crſteres ſagt u. a. Man wundert ſich, daß
Clemenceau nach dreieinhbalbjäbriger Kriegsdauer noch glaubt,
dem eFinde verheimlichen zu können, daß man anch in Frank
reich mit Ungeduld das Ende des großen Kampfes erſehnt.

Paris, 3. Januar. Blättermeldungen zufolge nehmen die
verantwortlichen Stellen in Paris zurzeit eine abwartende
Haltung ein. Die Regierung vermeide, durch unnötige Schroff-
heit die revolutionären Parteien vor den Kopf zu

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 5. Jannar 1918.

Weſtlicher Kriegsſchauplat.
An der flandriſcheu Front öſtlich von Ypern, in einzelnen

Abſchnitten zwiſchen Scarpe und Somme, ſowie in der Gegend
von Avocourt und St. Mihiel entwickelten ſich zeitweilig leb
hafte Feuerkämpfe. An der übrigen Front blieb die Arti
tätigkeit auf Störungsfeuer beſchränkt. Oeſtlich von Bulle
court hatte eine gewaltſame Erkundung vollen und
brachte eine größere Anzahl gefangener länder

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. ts Neues.

(W. T. B.)

Magzedoniſch ront. Keine r vSe alie niſſe r Brenta und
Montello lebte das ner vorübergehend auf.
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Eine parlamentariſche Korreſpondenz, die nicht zu unſerer
Partei gehört, macht folgende Mitteilungen:

Glücdcklicherweiſe iſt die Zuverſicht berechtigt, daß ſich aus den
Schwierigkeiten von Breſt-Litowſt noch ein Ausweg finden
wird. Glücklicherweiſe! denn wäre dem nicht ſo, ſo ware wirk-
lich ſchwer zu ſagen. wie der Zwiſchenfall auf die allgemeine
Stimmung zurückwirten würde. Hakten wir alſo daran feſt:
Es iſt noch nicht alles verdorben! Die zunächſt liegende Diffe-
renz zwiſchen den Vertretern Rußlands und jenen der Mittel-
mächte bezieht ſich auf die Wahl des Verhandlungsortes. Wenn
aber beide Parteien entſchloſſen ſind, mit einander Frieden zu
ſchließen, ſo wird der Friede nicht daran ſcheitern, daß ihn der
eine hier, der andere dort abſchließen will. Aber natürlich
ſtehen hinter dieſer Meinungsverſchiedenheit weitere ſchwer-
wiegende Differenzen. Angedeutet werden ſie in jener Stelle
von Hertlings Erklärung, in der über die „Jnſinuation“
der ruſſiſchen Preſſe Klage geführt wird. Es geht tatſächlich
um die Frage, in welcher Weiſe das Selbſtbeſtimmungs-
recht der Bevölkerung der beſetzten Gebiete feſtgeſtellt
und durchgeführt werden ſoll. Der Reichskanzler hat den Ver-
dacht, die Mittelmächte wollten ſich in illoyaler Weiſe ihrer Zu-
ſage betreffend das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker ent-
ziehen, mit großer Entrüſtung zurückgewieſen. Man ſoll dar-
aus ſchließen, daß die Mittelmächte tatſächlich beabſichtigen,
jenes Selpitbeſtimmungsrecht in koyaler Weiſe geltend zu
machen. Jſt dies aber der Fall, dann iſt nicht einzuſehen,
warum die Einigung mit den Ruſſen nicht möglich ſein ſoll.
Auf der anderen Seite erklärt der Reichstanzler, daß die
Mittelmächte von Punkt 19und Punkt 2 ihrer Vorſchläge nicht
abgehen könnten. Jn dieſen Punkten 1 und 2 wird verlangt,
daß die ruſſiſche Regierung die völlige Abſonderung Polens,
Litauens, Kurlands und von Teilen Eſtlands und Livlands
als bereits voll zogen betrachten und ihre Forderung auf
Räumung dieſer Gebiete vor der endgültigen Entſcheidung
der Völker aufgeben ſolle. Es iſt betannt, daß niemand
in Deutſchland dieſe Erklärung der Mittelmächte als ihr letz-
tes Wort genommen hat. Jn der Preſſe, nicht bloß in der
ſozialdemokratiſchen, iſt der Wunſch nach einem weiteren Enx-
gegenkommen den Ruſſen gegenüber ſehr deutlich in Erſchei-
nung getreten. Die Vertreter der Reichstagsmehrheit haben
ſich dann bemüht, einen vermittelnden Vorſchlag zu finden,
auf deſſen Boden ſowohl die Vertreter Rußlands wie auch die
der Mittelmächte treten könnten. Danach ſollte die end-
gültige Entſcheidung in den beſetzten Gebieten von demo-
kratiſchen Volksvertretungen gefällt werden. die
nach der Räumung der beſetzten Gebiete zu wählen wären.
Sollte die Erklärung des Reichskanzlers daß ein Abgehen von
Punkt 1 und 2 der Vorſchläge der Mittelmächte nicht zu er-
warten ſei, wörtlich zu nehmen ſein, ſo würde ſie ſich zugleich
auch gegen die neuen Vorſchläge der Reichstags
mehrheit richten. Daraus würden ſich dann ſo ſchwierige
Verwicklungen ergeben, daß ſchon ſehr viel guter Wille dazu
gehört, um irgendeinen Ausweg aus ihnen zu finden.“

Weitere Verhandlungsverſuche.
Berlin, 5. Januar. (Telegramm.) Man erwartet, daß

die heutigen Verhandlungen des Hauptansſchuſſes einen bedeut
ſamen Verlauf nehmen werden, ſo ſchreiht der Vorwärts. Nach
ihm entſpreche die Nachricht, daß die Mehrheit auseinander-
gefallen ſei, wenigſtens zurzeit nicht den Tatſachen. Der Ver-
ſuch der Sozialdemokratie, die vorhandenen Schwierigkeiten
zu beſeitigen, ſei noch nicht aufgegeben und gelte im gegen-
wärtigen Augenblick auch nicht als hoffnungslos. Nach neue-
ſter Verabredung, ſagt der L.-A., wird der Hauptausſchuß heute
erſt um 1812 Uhr und nicht ſchon um 10 Uhr zuſainmentreten.
Der Reichskanzler hat die Parteiführer auf 10 Uhr zu Beſpre-
chungen zu ſich geboten

h Rupenhagen. Bezlin, 5. Januar. Wie
verſchiedene Blätler berichten, befindet ſich augenblicklich ein
offigieller Vertreter der BolſchewikiRegierung in Däne-
mark, um wegen der Verlegung der Friedenskonferenz nach
Kopenhagen Beſprechungen aufzunehmen.

Der Jubel der Machtpolitiker.
Die Preſſe der Alldeutſchen und Kriegsintkter-

eſſenten nimmt zu der neuen Lage ſofort in durchaus zu
ſtimmendent Sinne Stellung. Mit unverhohlenem Jubel
wird die Unterhbrechung der Friedensverhandlungen ſchon als
deren Abbruch begrüßt. Man wittert Morgenluft für die
Erreichung der verſchiedentlichen „Kriegsziele“, die ſchen in
etwas wette Ferne gerückt ſchienen. Der ſchwerindufſtrielle
Berliner Lokdalanzeiger grämt ſich durchaus nicht, wenn
wir ſo von den eingegangenen Bindungen befreit würden:

„Jm Gegenterl, weite Kreiſe des deutſchen Voltes wurden
erleichtert aufatmen, wenn wir auf dieſe Weiſe wieder
Herren über unſere Entſchließungen in Oſt und Weſt
würden und wenn das Nachlaufen hinter angeblichen Frie
dens freunden jenſeits unſerer Grenzen damit endlich einmal
aufhörte.“

Fn der Deutſchen Tageszeitung ſagt Graf
Reventlotw:

„Die deutſche Regierung iſt der ruſſiſchen in ihrer immer
bedrängter werdenden Notlage geradezu beiſpiellos
entgegengekommen, u. E. bis weit über die Grenze
der Zuläſſigkeit hinaus. Wir haben ebenfalls immer
daran gezweifelt, daß dieſes anſcheinend ſchrankenloſe Ent-
gegenkommen von der ruſſiſchen Regierung und ebenſo von den
Bevölkerungen Litauens nfw. richtig aufgefaßt und nicht viel-
mehr als Schwäche betrachtet werden würde. Dieſes
iſt denn auch die Wirkung geworden. Die ruſſiſche Regierung,
geſtützt und beeinflußt von den Weſtmächten, iſt der Anſicht,
das Deutſche Reich benötige dergrt eines ſo-
fortigen Friedens daß es auf alle ruſſiſchen Forde-
rungen eingeben werde, lediglich aus Beoſorgnis, die Vorhand-
lungen könnten vielleicht nicht ſchnell genng zum Ergebniſſe
gelangen.

Und die Deutſche Zeitung begrüßt es, daß mit der
Ukraine allein verhandelt wird und jubelt:

„Darin liegt indirekt ausgeſprochen, daß mit den Ruſſen
zunächſt nicht weiter verhandelt wird. Wir begrüßen das,
weil wir bei dieſer Geſtaltung der Dinge die Möglichkeit er
tennen, von den unſeligen Breſt-Litowſker Ertlärungen vom
25. Dezember moraliſch und tutſächlich loszukommen.“

Man ſieht, dieſe Herrſchaften ſehen dem Schwinden der
Friedenshoffnungen der Völker ſehr kaltblütig oder gar hoch-
erfreut zu. Sie meinen wohl, daß ſre die weiteren Folgen

leicht ertragen können? n
Die franzöſiſchen Genoſſen für Verhandlungen.

Der zweideutigen Haltung der Mehrheit der Kammerſozia-
liſten haben nun die wirklichen Sozialiſten, die Genoſſen von
der Minderheit (Zimmerwalder) eine klare und entſchiedene
Stellungnahme für Friedensverhandlungen entgegengeſetzt.
Sie traten zuſammen und ließen durch ihr Komitee folgenden
Beſchluß der Minderheitsgruppe im Journal du Peuple ver
De Weite iſt der nes daß diomitee iſt der Ueberzeugung, die Friedensvor-
ſchläge der ruſſiſchen Regierung für alle Kriegführenden eine
annehmbare Verhandlungsgrundlage bilden und
daß die Mittelmächte eine dieſen Vorſchlägen entſprechende Ant
wort erteilt haben. Das Komitee erklärt, daß Frankreich
und ſeine Verbündeten unter dieſen Umſtänden dieſen Verhand
lun nicht fern bleiben dürfen, aus denen für die

der Frieden hervorgehen kann, ein Frieden auf der Grund

Vermittlunosworſhiag der Rehrheitzſuftionen re

neten die
geſehene
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dieſer Stellungnahme anſchließen wird, ſteht dahin. Die Kund-
gebung der Minderbeit iſt aber als gutes Zeichen zu werten.

Die engliſchen Opfer. London, 4. Januar. Im engliſchenUnterhauſe gab der Abgeordnete Hogge die engliſchen Verluſte
im Jahre 1917 mit Einſchluß derjenigen in der Schlacht bei
Cambrai auf 550 000 Mann an. Seit Kriegsbeginn ſeien es
mehr als Zwei Millionen Mann, darunter mindeſtens drei-
viertel Tote.

Der Vorſtand der Sozialdemokratie Schwedens erläßt folgen
den Aufruf:

„Die Menſchheit ſehnt ſich nach Befreiung von dem
fürchterlichen Weltkriege, die Zerſtörungen und Ab-
ſchlachtungen müſſen zum Aufhören gebracht werden. Das Ge
fühl dafür iſt in den kriegführenden wie den neutralen Län-
dern in ſtarkem, Wachſen begriffen. Die Forderung nach einem
allgemeinen Frieden iſt ſtärker geworden, ſeitdem die deutſch
ruſſiſchen Verhandlungen ihren Beginn nahmen,
und wächſt an Stärke.

Es muß jedoch befürchtet werden, daß diefe deutſchruſſiſchen
Friedensver handlungen einen Separatfrieden herbeiführen
könnten, durch den nur ein oder zwei der kriegführenden Völker
aus dem Kriege ausgeſchaltet werder. während die
anderen Völker beim Verbluten bleiben, und
der Krieg kommt dabei nicht zum Stillſtand.

Ob ein ſolcher Separatfriede in einen ſchnellen und ſegens-
reichen, allgemeinen und gerechten Frieden umgewandelt wer-
den kann, hängt in erſter Reihe davon ab, vb die Jnter-
nationale wieder zu gemeinſamem Vorgehen vereinigt
werden kann. Es iſt dieſer Zuſammenſchluß, der jetzt ſtatt
finden muß. Wo ſich ein Hindernis auf ſeinem

erhebt, muß es nieder geſchlagen wer-
den.Wir fordern deshalb die Sozialiſten aller Länder auf, ſofort
ans Werk zu ſchreiten, die Internationale zu einigen und ihre
Leitung, die die arbeitenden Klaſſen aller Länder vertritt, den
allgemeinen Völkerfrioden verkündigen zu laſſen.

Beſonders wenden wir uns an die Sozialiſten Englands,
Frankreichs, Jtaliens und Amerikas mit dem Erfuchen, alle
Mittel zur Beſeitigung der Paßverweigerung zu benutzen.

Da die Regierungen ihren mangelnden Willen zum Frieden
zeigen, müſſen die Völker ſelvſt miteinander in Verbindung
treten. um ſofort einen allgemeinen und gerechten Frieden
durchzuführen, der die Welt mit einemmal vom Kriege und
Militarismus befreie.“

Kopenhagener Soceialdemokraten ſchreiht zu dieſem Schritt
der ſchwediſchen Partei, daß nun auch die norwegiſche, die hol
ländiſche und die ſchwediſche Sozialdemokratie ſich der Jni-
tiative angeſchloſſen haben, die die däniſche Sozialdemokratie
im Monat November, ſofort nach dem Siege der ruſſiſchen
Friedensrevolution, erkgriff. Hoffentlich werde es jetzt bei dem
neuen in den Entente-Ländern wehenden Friedenswinde
den dortigen Sozialdemokraten gelingen, die noch beſtehenden
Schwierigkeiten zu üherwinden.

2 R Be t sWilſon will Frieden erkämpfen.
London, 3. Januar. Lloyd George empfing folgendeBotſchaft des Präſidenten Wilſon „Jch bin ſicher,

der Dolmetſcher ſowohl der Gefühle und Abſichten des Volkes
der Vereinigten Staaten, wie meiner eigenen zu ſein, wenn
ich Jhnen und durch Sie der Regierung und dem Volke Groß-
britanniens eine Botſchaft der Zuneigung und des Entſchluſſes
überſende, weiterhin jede Hand und jede Hilfsquelle in den
Vereinigten Staaten vor die gebieteriſche Aufgabe und Pflicht
zuſetzen, für die Welt einen ehrenvollen und dauer-
haften Frieden zu erkämpfen, der ſich auf Gerechtig-
teit und Ehre aufbaut und den Völkern der Welt, den
großen wie den kleinen die gleiche Behandlung ſichert.“

Rußland.
Geplante Friedenskundgebung. Das Exekutivkomitee der

Sowijets hat vorgeſchlagen, daß am 30. Dezember ruſſiſche Zeit
(11. Januar) in Petersburg und Moskau große Kundgebungen
zu Ehren des von der ruſſiſchen Revolution bewerkſtelligten
Friedens veranſtaltet werewn ſollen. Auch in anderen Städten
ſollen ähnliche Kundgebungen ſtattfinden.

Die Bauern Kongreſſe für die Bolſchewiſten Regierung.
Petersburg, 4. Januar. Am 17. Dezember wurde in
Samara der dritte Kongreß der Bauern eröffnet. Zum
Präſidenten wurde der Bolſchewiſt Ermolenko gewählt. Der
Kongreß der Sowjets der Bauern, und Arbeiter und die durch
ſie eingeſetzte Behörde entboten ihre Grüße der Regierung der
Voſfskommiſare, der vier Fünftel der Sozialrevolutionäre der
Linken angehören. Eeſtern wurde in Moskau eine
Sitzung des Bauernfongreſſes des Gonvernements eröffnet.
70 ſtimmberechtigte Abgeordnete ſind hierzu eingetroffen. Die
Mehrheit der Abgeordneten beſteht aus Bolſchewikis und links-
ſtehenden Sozialrevolutionären. Jn das Präſidium wurden
ausſchließlich Bolſchewiſten und lintsſrehende Sozialrevolmtio-
näre gewählt.

Die Sowjets in der Ukraine. Potersburg, 3. Januar.
Die Regierung der Sowjets in der Ukraine gewinnt dauernd
an Anſehen. Jn Jekaterinowſlao befindet ſich die Macht voll
ſtändig in den Händen der Sowjets. Die Vorbereitungen zur
Abſendung von Getreide nach dem Norden werden beſchleunigt.
Der Einfluß der Bolſchewiki dehnt ſich täglich weiter aus.

Die Kämpfe mit Kaledins Koſaken. Berichte aus dem Süden
beſtätigen, daß Charkow jetzt ganz in den Händen der Maxi-
ingliſten iſt, die dort anſehnliche Streitkräfte zuſammenziehen.
Die Koſakenbezirke gaben Kaledin für die Verteidigung ihresGebietes ſo gut wie diktätoriſche Macht. Es kam zu Gefechten

zwiſchen Koſuken, die gegen Kaledin ſind, und Anhängern
Kaledins.

Botſchaft der engliſchen Arbeiterpartei nach Rußland. Lon
don, 4. Jan. Daily Chronicle berichtet, daß Tſchitſcherin,
bevor er das Gefängnis in Brixton verließ, eine lange Unter
redung mit Artur Henderſon hatte. Henderſon teilte ihm die
Anſichten der engliſchen Arbeiterpartei über Krieg und Frieden,
ſowie ſeine Stellung gegenüber Rußland Wit. Tſchitſcherin
wird ugri Mitteilungen der BolſchewikiRegierung über
mitteln.
Der engliſche Botſchafter Buchanan hat krankheitshalber
Petersburg verlaſſen.

Schweden erkennt Finnland an. Stockholm, 4. Januar.
Der König beſchloß im heutigen Miniſterrat, Finnland als
unabhängigen Staat auzuerkennen.

Die Rückgabe deutſcher Schiffe aus ruſſiſcher Hand. Ber
lin 3. Januar. Mit dem r wird auch die Frage
der Rückgabe der m guſ r befindlichen deutſchen
Schiffe akut. Wie die. m es ſich dabei inder Oſtſee um a mit ammen 75 000 Brutto
Regiſtertonnen und 11 Segelſchiffe mit 16 000 Tonnen, im

roteſt einzulegen.“
Ob ſich die rechtsſtehende Mehrheit der Kammerſozialiſten

der Kriegsnot gelockert wird?
wie wir wollen, die Entſcheidung ſtebt jo doch nicht bei uns;

h klagen, ſondern, um anzuklagen.

der Krieg.

el
Haager Abrommens erfoſgt,

keinen Schwierigkeiten begegnen wird.

Weitere Kriegsnachrichten.
Ueber die blutigen Kämpfe bei Cambrai wird offiziös ge

meldet: Berlin, 4. Januar. Vom 20. November 1917 bis
2. Jannar 1918 haben die Engländer allein auf dem
chtfelde weſtlich Cambrai 227 Offiziere, 9600 Mann an

Gef verloren. An Beute wurden ihnen während der
C Kämpfe 172 Geſchütze, 7241 Maſchinengewehre und 109
Minenwerfer enommen Außerdem eroberten die ſieg-
rei deutſchen Truppen, die den Anfangserfolg der Eng

in kurzer Jeit in eine außergewöhnlich blutige Nieder
lage verwandelten, 32 deutſche Geſchütze zurück, die bei dem
erſten engliſchen Einbruch in die Hand des Feindes gefallen
waren. Von den über 39 eingeſetzten Tanks verloren die Eng
länder 107, von denen 75 hinter den deutſchen Linien in unſere
Hände fielen, während 32 zwiſchen den engliſchen und deutſchen
Gräben zertrümmert und zerſchoſſen liegen geblieben ſind.
Dieſer Verluſt beträgt mehr ls ein Viertel des engliſchen Ge
ſamtbeſtandes an Kampf-Kroftwagen. (W. T. B.)

Neue Verſenkungen. Berlin, 4. Jannar 1918. Jm öſt
lichen Aermelkanal ſind von unſeren U-Booten kürzlich 21 000
Brutto-Kegiſtertonnen vernichtet worden. Sämt-
liche Schiffe waren ſchwer beladen und bewaffnet und fuhren
bis auf eins unter ſtarker Sicherung. Ein tiefbeladener, be-
waffneter großer Tankdampfer, der Kurs auf Cherbourg hatte,
wurde aus einem ſtarken, durch viele Fiſchdampfer und ſchnelle
UBoot-Zerſtörer geſicherten Geleitzug herausgeſchoſſen. An
dem Erfolg der unter erſchwerenden Verhältniſſen errungen
und darum um ſo anerkennenswertker iſt, war in erſter Linie
ein kleines N-Boot beteiligt, das unter der ſchneidigen Füh-
rung ſeines Kommandanten, Oberleutnants zur See Stein-

dorff im Dezember vorigen Jahres durch ſchnelles Arbeiten in
zwei Unternehmungen insgeſamt 22 500 BruttoRegiſtertonnen
vernichtet hat. (Amtlich.)

Der begehrte argentiniſche Weizen. Neber Buenos-
Aires wird gemeldet: Die Verhandlungen über den Ankauf
der Ernte durch die Alliierten ſind noch nicht beendet, ſchreiten
aber günſtig fort. Die ſpaniſche und die ſchweizeriſche Regie
rung tun Schritte, um in Argentinien 1400000 oder 100 000
Tonnen Getreide zu kaufen.

Der Sinn der Friedenshewegune.
Genoſſe Max Adler veröffentlicht in der Wiener Ar-

beiter zeitung einen trefflichen Artikel über den Sinn der
Friedensbewegung, die ſich in OeſterreichUngarn durch zahl
reiche Friedensverſammlungen bemerkbar machen kann. Der
Artikel iſt für uns recht intereſſant, obwohl die Vorausſetzungen
dazu bei uns bekanntlich nicht gegeben ſind. Genoſſe Adler
ſchreibt:

Seit Wochen geht eine mächtige Bewegung durch die Maſſen.
Es vergeht kein Tag in dieſem weiten Reich, an dem ſich nicht in
zahlloſen Verſammlungen das Volk zuſammendrängte, um ſeine
Stimme zu erheben für den Frieden und gegen die Fortdauer
des Krieges leidenſchaftliche Einſprache zu erheben. Gleichwohl
gibt es gar manche, welche da meinen: Wozu all das Gerede
vom Frieden, mit dem doch kein Glied in der drückenden Kette

Mögen wir rufen und ſchreien,

noch bat das Volk nirgends über Krieg und Frieden zu ent-
ſchließen.

Aber ſelbſt wenn es ſo wäre, wie es trotz der lWe igen Ohnmacht des Volkes in Sachen des Friedensſchluſſes
glücklicherweiſe doch nicht iſt, ſelbſt wenn es ſo wäre, ſo ſind

ſondern moraliſche Taten bedeutungsvollſter Art.
drei Jahre lang mußten die Völker all die furchtbaren Qualen
eid Krieges ertragen und durften nicht einmal ſagen, was ſie
eiden.
Aber wir kommen in dieſe Verſammlungen nicht bloß, um zu

Wir erheben Anklage gegen
das Trugbild eines Parlamentgrismus und einer Demokratie,
ie nirgends noch den wirklichen Willen des Volkes auszu-

drücken vermögen da ſie überall nicht nur die Hälfte aller
Staatsbürger die Frauen von der Mitbeſtimmung im
Staate ausſchließen, ſondern insbeſondere das Recht, über
Hrieg und Frieden zu beſchließen, nicht umfaſſen. Wir erheben
Anklage gegen die geheime Diplomatie, die ſelbſt dort, wo ſich

der Wille der Volksvertretungen bereits äußern konnte, ihn
durch Jntrigen und Abmachungen in Feſſeln ſchlägt und gerade
in dieſem Hriege vor vollendete Tatſachen geſtellt hat. Wir
erheben endlich Anklage gezien das ganze ſoziale Syſtem ſelbſt,
das einen ſo ungeheuren Luſammenbruch des bürgerlichen
Lebens zeitigen mutzte.

Denn dieſer Krieg, den die arbeitenden Klaſſen der Völker
nirgends wollten, iſt aus dem Mechanismus der kapitaliſtriſchen
Geſellſchaft hervorgegangen. Was iſt der Sinn dieſer trockenen
wiſſenſ haftlichen Feſtſtellung, die heute wohl zu den ſicherſten
Exkenntniſſen gehört, die der Krieg hat reifen laſſen? Die
turchrbare Zeit, die die Völker jetzt ſchaudernd durchleben müſſen,
hat als eine grwaltige und unbarmherzige Lehrmeiſterin ihnen
dieſen Sinn anſchaulich genug entbüllt. Sie hat ſie die große
Wahrheit des Sozialismus an ihrem eigenen Leibe ſchmerzlich
erleben laſſen, daß die kapitalrſtiſche Gefellſchaft mit ihren ſtaat
lichen Abgrenzungen bereits zu klein geworden iſt für die ökono-
miſchen Kräfte, die ſie in ihrem Schoße entwickelt hat. Denn
gerade durch die Strömungen des Wirtſchaftslebens im Krieg
iſt ſonnenklar geworden die Jnduſtrie der großen Jnduſtrie-
länder Englankd, Deutſchland, Amerika vermag heute die ganze
Welt mit allen Waren zu verſorgen, die ſie benötigt; der hoch
entwickelte Verkehr kann das ruſſiſche, rumäniſche, amerikaniſche
Getreide, das ſchweizertiſche, ſerbiſche, rumäniſche Vieh, das
amerikaniſche und auſtraliſehe Fleiſch überall hinbringen, wo
man es braucht. Warnm kann die Welt nicht ſo eingerichtet
ſein, daß jedes Land vom anderen nimmt, was es nolig hat,
und ihm abgiba, was dieſes bedarf? Warum können die Volker
nicht eine Wirtſchaftsgemeinde bilden, in der ſich alle gegen
ſeitig ergänzen und fördern? Weil heute noch nirgends Güter
erzeugt oder Jecker beſtell- werden damit dieſe Produkte die
Menſchen befriedigen, ſondern damit die Eigentümer dieſer
Waren daran perdienen. Weil beute in erſter Linie noch nicht
für den Bedarf der Menſchen vroduziert wird, ſondern für den
Markt, für den Profit der HKavitalseigentümer. Und um dieſes

Profites willen, um ihn zu erhielten und zu ſteigern, ſchließen
ſich die Kapitaliſten eines jeden Landes durch Zölle von denen
der anderen Länder ab, wird ſo die natürliche Wirtſchaſts-
gemeinde der ziviliſierten Erde zerriſſen in miteinander kon

urrierende feindliche Virtſchuftsgebiete der Staaten, und dasEnde iſt der en und ſeine unauskleibliche Folge,
Statt der gemeinſamen Benützung der Guter der

Srde ergibt ſich ihre gegenſeirige zielbewußte Zerſtörung Und
die kapitaliſtiſſhue Ordnung erwerſt ihre eigentümliche Unſähig-

keit, noch länger der Heſeſſſchart dienen zu können, gerade
darin, daß ihre eigenen Kräfte ſie in einen Krieg treiben, der
niht mehr ein bloßer Kampf ver Armeen iſt, ſondern ein
Kampf der Vollkswertſchaften, aber nicht etwa ein Wettlampf
ihrer größeren Lerſtungsfähbi jkeit, ſondern ein Wettkampf ihrer
ſtärkeren egenſeitigen Vernihtungsfähigkeit.

Aus dieſem Vieſenpdes Kavitalismnus eraibt ſich nun erſt die
Beantwo der kſerlsfra e Wofür wird in dieſem Krieg
eigentlich ft? Etwa für die Freiheit der Völker oder
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ſtellen, um ſoioxt die bodenloſe Lächerlichkeit ſolcher
zu empfinden Ueberdies ſind ſie jetzt auch do
widerlegt durch die Geheimrerträge der einen Seite der Krieg
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keit; aber was hat die Volker in dieſe e
ſich gegen die räuberiſche Begehrli heit K
mues verteidigen zu müſſen Jſt dies nicht eben das
des Kapitalismus ſelbſt, das die eine e nicht
macht als die andere, auch wenn ſie durch die Eunſt
J im Krieg in die Lage der Verteidiger
Wofür alſo kämpft man in dieſem Kriege, wenn
Freiheit der Völler? Man kämpft um die Ver
des Kapitals in der Welt, man kämpft um die
Ungeſtörtheit der Weltprofite, es iſt ein Kampf der Kapitalis-
men um ihre Mach tſphäre, ein Kampf der ökonomiſchen Herren
machte der Welt untereinander um ihre Geltung.

Und darum führt auch keine der geprieſenen Gewalten der
alten kapitaliſtiſchen Welt aus dem furchtbaren Kriegsbann her
aus, weder die Macht der Regierenden, noch die Mahnungen
des Papſtes, noch die ſogenannten Entſcheidungen des Schwer
ies. Jn dieſer Rat- und Hilfloſigkeit der bürgerlichen Welt
iſt ihr allein Hoffnung von dort gekommen, wo eben die kapi
taliſtiſche Welt geiſtig aufbört, vom Proletariat, von der ſieg
haften Revolution der ruſſiſchen Arberter und Bauern. Das
ruſſiſche Volk hat allen anderen Völkern und vor allem den
Mächtigen der Erde ein großes Beiſpiel gegeben, indem es
zeigte, daß man die Macht noch zu etwas anderem gebrauchen
ann als zur Unterwerfunz und Zerſtörung. Unrergänglich

wird dieſe UArbeiterrevolntion durch die Geſchichte ſtrablen, die
Blut nur vergoſſen hat, um die Anbänger des Krieges nmieder-
zuſchlagen, und deren erſtes Wort war Friede den Voölkern!

Wir erkennen gern an, dirß unſere Regierung raſch und entſchloſſen den Friedensmillen der ruſſiſchen Veoltsregiernng er

widert hat. Aher wenn darum jetzt andere Gegner der
Friedensverſammlung kommen und meinen, unſere Verſamm-
lungen ſeien überflüſſig, ſie wendeten ſich an eine falſche
Adreſſe, denn wir wollen ja den Frieden, aber die anderen, die
Entente, wollen ihn nicht, ſo meinen wir, daß dies eine ſehr
unüberlegte Rede ſei. Denn hinter dem Widerſtand der Entente
ſtehen nicht nur die Ententeregierungen, ſondern verſchanzen
ſich auch alle jene heimatlichen Elemente, denen der Verſoöh-
nungsfriede ſeit jeher ein Dorn im Auge iſt, die ihn als den
Verzichtfrieden, als Hungerfrieden, als Friedensgewinſel
ſchmähen und die bereits am Werke ſind, die amerikuniſcye
Kriegserklärung an Oeſterreich Ungarn für ihre Zwege eines
Schwert- und Siegesſriden zuszunüven. Wir meinen darum,
es genügt nicht, bloß in die ausgeſtrekte ruſſiſche Friedenshand
einzuſchlagen, nach Weſten aber die Fauſt drohend zu erheben. Man muß doch endlich einmal ſehen wollen, daß wir

es im Weſten nicht nur mit den Ententeregierungen zu tun
haben, ſondern mit den von ihnen unterdrückten Volkern.
Warum ſollen nicht auch die Regierungen der Mittelmächte das
großartige Verſpiel der ruſſiſchen Volksregierung befolgen, die
zünfgen Gebräuche einer veralteten Diplomatie beiſeite zu
ſetzen, und, über die Köpfe der Vloyd George, Princare,
Clemenceau, Sonnino hinweg, die Energien der Völker in Eng-
land, Frankreich und Jtalien ſelbſt ſür den Frieden aufrufen?
Und es wüßten dort keine warmblütigen Menſchen wohnen wie
wir, keine Proletarier und Bruern, keine leidenden Volks-
maſſen, wenn ſie nicht den Friedensruf tauſendfach aufnehmen
würden.
daten ſo beſonders erpicht wären, ihr Leben auf den Schlacht
feldern zu laſſen?

Das iſt der Sinn des Verſtändiqungsfriedens, den wir ver-
treten, daß er die Völker überall ſelbſt zum Worte kommen laſſen
ſoll. Und deshalb muß alles vermieden werden, was den
Ententeregierungen ihr Werk exleichtert, ihre Völler gegen
uns ausſpielen zu können.

Politiſche Ueberſicht.
Keine Wurſt kein Reichstag!

Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt Hans Leuß in der Welt
am Montag gegen die Ausſchaltung des Reichstags.
in den Wochen der ſchwerwiegendſten Entſcheidungen, die zu
einem guten Teil eine Selbſtausſchaltung iſt. Ueber
den Grund dieſes Verhaltens verrät er folgendes:

„Wir äußerten Empörung, und ſie war ehrlich genug. Was,
ſo ſagten wir ihr wollt der Reichstag ſein, der am Ruder

ſitzt? Jhr, das erſte deutſche Parlament, das dieſen Namen
mit Recht trägt? Jhr? Abnt ihr denn nicht, wie man von
euch ſpricht und denkt? Eben noch auf ſtolzen Roſſen der
Parlamentariſierung, lauft ihr davon zu Mutters Brei-
topf? Nun kam eine Antwort, die verbluffend war durch
hre „Natürlichkeit“! Nämlich: „Was wollen Sie machen,
die Mehrheit nicht die von Scheidemann bis Richthofen
xeichende, ſondern eine ganz und gar interfraktionelle tſt
Her nicht zu balten! Mutters Breitopf hat wirklich die
Sckuld an unſerer Unluſt. Wenn die im Koffer mitgebrachte
Wurſt verzehrt iſt, h vielen Abgeordneten die Puſte aus,
ſie ſtreben mit allen Appetiten eines an gute Koſt Gewöhnten
zu den Fleiſchtöpfen der Provinz zurück. Von dem Vor-
ſchlage, von Reichs wegen eine Exrkawurſt für das Parlament
zu braten, iſt man zurückgekommen Was hierauf
zu ſagen war, bleibt beſſer der Oeffentlichkeit fern, ſchon
eshalb, weil es nicht öffentlich ausgeſprochen zu werden

braucht; jedermann übt ſelbſt die Zenſur aus über Volks
vertreter, denen des Reiches allerhöchſte Werte und der Na-
tion allerböchſte Jntereſſen buchſtäblich weniger noch als
Wurſt ſind! Jch ſpreche nicht vom Reichstage, fon-
dern von den Abgeordneten, die ihr hohes Mandat um ein
Linſengericht, um die Wurſt, einpaden und verſäumen! Die
Mehrheit diesmal meine ich die Koalition Scheidemann
bis Richthofen muß wenigſtens aus ihren Reihen
dieſen Makel merzen und ihre Mitglieder zwingen, den
Lockungen der heimiſchen Fülle zu widerſtehen.

Das wäre alſo eine neue lohnende Aufgabe für den Mehr
heitsblock geweſen. Aber die Regierungsſozialiſten haben ihre„Macht“ auf dieſem Gebiete, wo kein Widerſtand der Regierung

etwas hindern kann, nicht zur Geltung bringen können: der
Mehrheitsblock hat auf ſie gepfiffen und den Antrag der Un-
abhängigen Sozialdemokraten auf ſofortige Berufung des
Reichstags abgelehnt!

Ein Junkerorgan für gleiches Wahlrecht.
Preußen führte einmal einen von ſeinen Kriegen. An ſeinem

Ende forderte die Kreuzzeitung das gleiche Wahlrecht als die
einzige ſtaatlich gerechte Anerkennung der Kriegsteilnehmer.
Ja, die Kreuzzeitüungl Es iſt kein Druckfehler. Es hat wirk
ich eine Zeit gegeben ſie liegt freilich weit zurück in der
die preußiſchen Junker das Dreiklaſſenwahlrecht hart kriti
ſierten und das ziger a aufs freudigſte

Als führendes Organ der Konſervativen fällte am 18 April
1866 die Kreuzzeitung folgendes vernichtende Urteil über das

preußiſche Wahlrecht. e„Dies Wahlſyſtem iſt nichts anderes als die Reprä-
ſentation des Geldkapitals, mit dem lügneri-

chen Schein, daß es eine Vertretung des ganzen
olkes wäre. Es iſt die Herſtellung einer modernen
eldariſtokratie, welches alles höhere und edlere nach
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t, um diedrücke zu die Bluiſtenerewerbeſtenuer. für unſere Beu das Mruht insbeſondere darin, daß ina r.icheneinzige iſt, was Logik und Prinz enthält.“

Dieſe Bemerkungen nach dem verhälitni leichten
Sieg bei Düppel treffen heute gewiß doppelt zu, nachdem das
Volk von 1914 bis 1918 eine furchtbare Blutſteuer entrichtet hat.
Aber die Konſervativen haben inzwiſchen die re
geben müſſen, mit Hilfe des allgemeinen und gleichen Wahl-
rechts das Bürgertum und nun gar die Arbeiterklaſſe für ſich
einfangen zu können und haben umgekehrt das preußiſche Drei-
klafſſenwahlrecht als das vornehmſte Inſtrument ihrer Herr-
ſchaft im Staate ſchätzen gelernt. Darum haben ſie heute
Logik und Prinzip über Bord geworfen und kämpfen ver
zweifelt. für ein ſinnloſes Mehrſtimmenwahlrecht. Wir aber
erinnern die Herren an ihren Grundſatz, daß die Blutſteuer
ſchwerer wiegen ſoll, als die Gewerbe und Einkommenſteuer.
Wir fordern das gleiche Wahlrecht ganz abgeſehen von allen
anderen nationalen, politiſchen und ſozialen Gründen als un
bedingtes Recht der arbeitenden Klaſſen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Titelſchmerzen. Ein Erlaß des preußiſchen Kultusminiſters

führt für die Oberlehrer neue Amtsbezeichnungen ein. Die
Kandidaten des höheren Lehramts und die wiſſenſchaftlichen
Hilfslehrer erhalten den Reſenrendar- und Aſſeſſortitel. Die
geprüften Philologen, die ihr Seminar- und Probejahr durch
machen, werden „Studienreferendare“, die wiſſenſchaftlichen
Hilfslehrer „Studienaſſeſſoren“. Der „Oberlehrer“-Titel bleibt.
Die älteren Oberlehrer werden nicht mehr zu Profeſſoren, ſon
dern zu „Studienräten“ ernannt. Der Profeſſortitel ſoll nur
noch ausnghmsweiſe für beſondere wiſſenſchaftliche Leiſtungen
an Angehörige des Oberlehrerſtandes verliehen werden. Es
muß wohl ein „dringendes Bedürfnis vorgelegen haben, daß
der Kultusminiſter auf einmal ſolche Wortſcheuſale wie
„Studienreferendar“ und „Studienaſſeſſor“ münzt. Uebri-
gens: Der Aſſeſſorismus nun ſogar in der Schule, das läßt
mancherlei befürchten.

Zwangsrationierung auch in England.

London, 4. Janu r. iſter für das Ernährungsweſen, hielt eine wichtige Rede über
tie Lage der Lebensmittelverſorgung Er ſagte: Mein ganzes
innen ift erſten und letzten Endes dar. tuf gerichtet, den Krieg

zu gewinnen. Alles andere iſt nebenſächlich. (Beifall.) Jeden-n müſſen alle anderen Jntereſſen, ob begründet oder nicht.

in den Hintergrund treten, damit wir den Krieg gewinnen.
angel an gewiſſen Nahrungsſtoffen iſt unvermeidlich.

lich beſtand zum Berſpiel Mantel an Fetten, wie Butter und
Margarir.e, doch iſt nichts Beunruhigendes in unſerer Lage.
Unſer Volk hat keinerlei Entbehrungen zu tragen, die denen
Deutſchlands glerchen, wo die wöchentliche Fleiſchration weni-
ger als ein halbes Pfund beträgt. Lord Rhondda erörterte ſo-
dann die Frage der zwangswerſen Rationierung und ſagte:
Wir wrſſen, daß jetzt in Deutſchland eine aroße Empörung über
die Tatſache beſteht, daß die Reihen trotz Rationierung und
Kartenſhſtem erheblich mehr erhalten, als ihnen zuſtebt, mit
dem Ergebnis, de Armen niſht das erbalten, was ſie er

halten könnten. Die Rativmerung wenigſtens einiger Nah
rungsmittel iſt unterwegs. Wir ſind gegenwärtig damit be
ſchäftigt, den Eniwurf für eine Zwengsrationierung zu voll
enden. Dieſer wird dann dem Kabinett vorgelegt und, ſobald
dieſes die Genehmigung erteilt Hat, ſo ſchnell wie möglich zur
Durchführung gebracht werden.

Aus der Partei.
Unſere Bewegung in Köln.

Aus der Hauptſtadt des Rheinlandes wird der L. V. berichtet:
Eine Mitgliederver ſammlung nahm Stellung zu den letzten
Ereigniſſen. Zunächſt wurde an Stelle des verhafteten Vor
ſtandes ein neuer gewählt. Erfreulicherweiſe erklärten ſichgleich drei Genoſſen bereit, die Poſten zu übernehmen. an

ſonſt waren alle darin einig, daß es nun erſt rechtgelte, zu arbeiten und zu werben. Die Familien der ver
hafteten Freunde ſollen, ſoweit es irgend geht, unterſtützt wer
den. Ein gutes Zeichen für die Solidarität der Kölner Ge
noſſen iſt es, daß auf die zirkulierenden Sammelliſten bereits
erhebliche Beiträge eingingen. Ueber die Urſache der Ver
haftungen war bisher noch nichts Beſtimmtes zu erfahren, ob-
e Genoſſen nun ſchon zwei Wochen feſtgenommen ſind.
Selbſtverſtändlich kann es ſich. wenn Delikte überhaupt in Be
tracht kommen, nur um irgendwelche volitiſche Vergehen han-
deln. Der Vorſitzende ſtellte feſt, von uns niemand an
die Abhängigen herangetreten ſei, in der Sache etwas zu tun.
Aus ſich heraus ſeien einige der Herren zum Polizeipräſidium
und zum Gouvernement gegangen. Die Gründe dafür ſeien
ja nur zu durchſichtig. Man habe Angſt, die Tatſache der Feſt
nahmen könne die Kölner Arbeiter zum Denken bringen. Zu
erſt habe man unſre Genoſſen als „parteigefährlich“ aus der
alten Partei ausgeſchloſſen, jetzt gehe man hin, ſchildere ſie als
harmlos und gebe ſich als Schutzengel aus. Auf ſolche Hilfe
verzichteten wir, ganz ohne Zweifel auch die verhafteten Ge-
noſſinnen und Genoſſen. S

Dann lehnte die Verſammlung einſtimmig ein Angebot der
Regierungsſozigliſten ab, mit ihnen eine gemeinſame Wahl
rechtskundgebung zu veranſtalten. Mit einer Partei, die in ſo
trauriger Weiſe die Arbeiterſache verlaſſen habe, gebe es kein

einſames Handeln, da gelte nur entſchloſſener Kampf.
ir würden längſt das gleiche Wahlrecht und noch ganz andre

Rechte haben, wenn die alte Partei nicht ſo kläglich unſre
Grundſätze und unſre Taktik über Bord geworfen hätte. Sie
ſolle mit ihren befreundeten Blockparteien, mit deren Hilfe ſie
ja ſonſt alles „erreichte“, mit dem Zentrum und den Liberalen
gemeinſam „weiterkämpfen“. habe ſie ja bisher vor

zogen und den Arbeitermaſſen geſagt, man könne auf dieſem
k roberungen machen.So beſeelte auch dieſe Verſammlung klarer Kampfgeiſt.

Vom 1. November bis 31. Dezember 1917 gingen bei dem
Unterzeichneten folgende Beiträge für die Unabhängige Sozial
demokratiſche Partei ein:

i du e ne r en en aur L ettauund 404 Mk. Von P.Sp nPegau durch R. 117,06 Mk. Von GroßBerlin auf Sammel
liſten 1400. Mk. Von O.Sulzbach 15, Mk. Von einemSoldaten in Fürth aus Sumpathie mit den erſchoſſenen Ma
troſen 3 Mk. Vom Niederrhein 600, Mk. Von H
Bitterfeld 1,05 Mk. Von O. C. 5, Mk. Von
Tettau 7,80 Mk. Von Gera 200, Mk. Vom Niederrhein
Ws,03 Mk. Von V Sömmerda Mk. Vom Nieder

405,-- Mk. und 73.10 Guſtava 100 Mk.
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(Reuter.) Lord Rhondda, der Mini

Kürz-

romberg 57.12 Mk. Von Borna

h m S nheim 1480 Mk.on Stettin 50,99 Mk. Von Strahlſund 18,14 Mk. Von
Udermünde 4,65 Mk., für Broſchüren 4 Mk. Von E.-Arn
ſtadt 22,95 Mk. Von T.L.

1 Landtagsfraktion 500, Mk. Von B. R.-Rodheim
Von R.-Maſchinenge ilung 2 Mk. Von

Stacken Kra ſchuf 6, Mk. Von
G. 1050, Mk. Von Miles 500, Mk.
Mk. Von Franz K. im Felde 3 Mk.

der

Von R. M.-Bu 1, Mk. Von R. Rohnsdorf 2, Mk.Von Langenſ Mk. Von F.-- Quedlinburg 6,60Harr un Be Von Erfurt 24150 M
Wilhelm Dittmann, Berlin NW 6G,

Poſtſcheckkonto 82 287.) Schiffbauerdamm 21, 3. Hof, 3 Tr.

Der gemiſchte Volksbund.
Der ſogenannte Volksbund für Freiheit und Vaterland wird

tn Nr. 2 der Deutſchen Zeitung vom alldeutſchreaktionären
Standpunkt unter die Lupe genommen. Die Deutſche Zeitung
bezeichnet ihn vor allem als eine regierungsoffiziöſe
Gründung und führt dafür einige recht intereſſante Daten
ins Feld. Welche Schwierigkeiten ſchon bei der Begründung
entſtanden, wird folgendermaßen geſchildert:

„Es bedurfte ſchon einer gewiſſen Gewaltanwendung und
treibender offizioſer Kräfte, um einander ſo entgegengeſetzte
Beſtandieile, wie die freien und chriſtlichen Ge-
werkſchaften, ſowie Teile der Mittelſtandsorganiſatio-
nen und Staatsbeamtenverbände unter einen
politiſchen Hut bringen zu wollen. Das große Werk iſt denn
auch nicht reſtlos gelungen; bereits in der Vorgründerver-
ſammlung am 25. Oktober erklärte der Vorſitzende des Reichs
deutſchen Mittelſtandsverbandes, daß das Gründungsproblem
doch ein recht ſchwieriges ſei und er deshalb eine zuſtimmende
Erklärung nicht abgeben könne. Denn, ſo bemerkte er mit
Recht, der Mittelſtand ſei durch den Krieg am ſchwerſten ge
troffen und gerade unter der beſonderen Mitwirkung der
ſei (ſozialdemokratiſchen) und chriſtlichen Gewerlſchaſten
ei der Zwiſchenhandel ausgeſchaltet werden. Jn der Grün-

dungsverſammlung vom 4. Tezember traten weitere
Organiſationen zurück, ſo die Arbeitsgemeinſchaft

kaufmänniſcher Verbände, die Arbeitsgemeinſchaft techniſcher
Verbände, der Werkmeiſterverband, der Hanſabund, die Kon
ſumvereine, die Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften
und andere mittelſtändiſche Jntereſſenvertretungen.

Daß die Staatsbeamten- und Stagatsarbei-
terorganiſationen mit den Sozialdemokra-ten Hand in Hand gehen. und ſich mit ihnen zur Er-
reichung politiſcher Ziele ſogar in einem auf Dauer berech-
neten Bunde zuſammenſchließen, iſt auch ein Zeichen
der Zeit und nur zu verſtehen, wenn man den behördlich

e Druck dafür verantwortlich macht.“
enn dann geſagt wird: „daß ſich gerade die ſozialiſtiſchen

Eewerkſchaften unter Führung Legiens und Ditt-
manns (ſoll heißzen Bauers) ſehr für den Bund ein
ſetzten“, und ſpater- „Den Takt ſchlagen die Herren Legien,
Dittmann, Giesberts, Stegerwald. ſo iſt das in bezug auf
den Genoſſen Dittmann natürlich falſch! (Bauer
iſt gemeint.) Sel“herſtändlich hat ſich weder Dittmann noch
ein anderer Unabhängiger Sozialdemokrat an der
Bereitung dieſes kleinburgerlich-regierungsſozialrſtiſchen Ra
gouts oder an einer Anvpreilung beteiligt. Ob ein „behördlich
offiziöſer Druck mitgewirkt hat, wiſſen wir noch nicht, aber
eine wohlwollende Duldung und Förderung darf man wohl
anuehmen, mit einer ſolchen pflegen ja die ſämtlichen poli-
tiſchen Aktionen des bürgerlich-ſogialpatriotiſchen Blocks ſeit
dreieinhaſb Jahren zu arbeiten.

Dieſe Agitation des famoſen „Volksbundes“ will j iders
die i wnere Tr beackern, im Sinne einer „Neuorientie
rung natürlich, wie ſie den politiſchen Anſprucksloſigkeiten der
chriſtlichen wie der freien Gewerkſchaftsſührer, der Staats
beamten und Kleinbürger gemeinſam entſpricht.

Das Urteil der Deutſchen Zeitung iſt freilich inſofern ſchref,
als ſie meint, die vom Volksbund gleichzeitig erſtrebte Be
kämpfung der Vaterlandspartei ſpreche dafür, „daß die Regie
rung die Gründung dieſes Volksbundes veranlaßt und ge-
fördert hat“. O nein, ſowohl die Regierung Michaelis wie die
Regierung Hertling ließen und laſſen ſich alle „Bunde“ getroſt
efallen. Und wir haben ja Bernſpiele genug, wie trotz des Be
agerungszuſtandes und trotz der Abhalfterung des Herrn

Michaelis die behördliche Sonne über den Veranſtaltungen der
Vaterlandspartei viel freundlicher geſchienen hat als über
anderen.

Die Tetlnahme der Herren Legten, Bauer uſw. an der
Volksbundgründung darf wirklich niemanden, vor alem keinen
Arbeiter, irritieren Wären dieſe beiden noch Sozialdemo-
kraten, dann würden ſie wiſſen, daß die Sozialdemo-
kratie der einzige Volksbund für Freiheit iſt, im Vater
land und außerhalb.

e e Briefkaſten der Redaktion.
P. 31. Die Frage iſt, ob Sie noch zu den Kämpfern in der

vorderſten Linie Den Wenn ja, müßten Sie bei Jhrem
Trupvpenteil ein Geſuch um Verſetzung einreichen, da Sie ſchon
47 Jahre alt ſind. Daß Sie Gefahren ausgeſetzr ſind, iſt
nicht entſcheidend.
R. W. 326. Auch einer Kriegerfrau kann die Wohnung ge

kündigt werden. Nur das zwangsweiſe Herausſetzen aus der
Wohnung kann nicht oder nur in Ausnahmefällen durchgeführt
werden. Ein Mietvertrag, der mehr als 360 Mk. jährliche Miete
vorſieht, iſt ſtempelſteuerpflichtig.

Verantwortlich für: Politik, Darteinachrichten, Gewerkſchaftliches uns Aterlei
Paul He n, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Bockz
Anzei Herna; Verlag: Volksdlatt G. m. b. H. Druck: HalleſcheScneſſenſ e. S. m. b. H., ſämklich m Halle.
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Es iſt ſo leicht

im gutbeſchützien, wohlbeſiellten
Heim über der Zeiten Not zu klagen.

Es iſt ſo ſchwer
manche Mitbürger zu überzeugen,
daß es Pflicht iſt, in dieſen Zeiten
den Golöſchmuck abzulegen und ihn
der Goldankaufſitelle zu verkaufen.

ä

Goldankaufſtelle: Franckeſtraße 5, Handelskammergebäude.
Geöffnet: Vormittags von 10 bis 12 Ahr.
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Underberg-Boonekamp wird nur noch unter der Bezelchnung

Underberg
in den Verkehr gebracht. Die alte anerkannt vorzügliche Qualität

bleibt unverändert.

H. Underberg- Albrecht
RHEINBFRG (Rhld.) Gegründet 1846.
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beiden hat man hineingeſetzt, dermannſonſt zu ſchlecht geweſen iſt und weil man glaubt, daß es mit
ihnen ein gleiches End' nehmen wird.“

(feh ich auf einmal in die

waren

Nr. 4. 29. Jahrgang

ſche m en
Auf vielfache Anfragen über die Kir eWirkungen des Austiuts aus der h W.

Shnagogengemeinde mögen die lichen Ve fſe andieſer in en t. ſein.c verſchiedenen in Preußen geltenden Kirchen
geſetzen es ſind deren nicht weniger denn acht ſi
ſteuerpflichtig diejenigen, welche der Kixche nde durch
ihren Wohnſitz angehören. Als Maßſtab der üml dient
die Staatseinkommenſteuer und, ſoſern daneben eine Heran
giehung der Realſteuern erfolgen ſoll, die ſtaatlich veranlagie
Grund, Gebände und Gewerbeſteuer. Die Ergänzungsſteuer,
die Steuer vom Gewerbebetrieb im Umherziehen ſowie die Be
triebèſtener und die Warenhausſtener ſind bei der Umlegung
der Kirchenſteuer nicht heranzugiehen.
B Die Veranlagung erfolgt für jedes Rechnungsjahr (1. 4. bis

8.) durch den Gemeindekirchenrat (Presbyterium, Kirchen
kollegium uſw.

Die Erhebung der Kirchenſteuern iſt durch eine in ortsüblicher
Weiſe zu bewirkende Veröffentlichung der zu erhebenden Pro
gentſätze bekanntzumachen. Die Anfſichtsbehörde iſt befugt, die
Bekanntmachung des Stenerſatzes an die Steuerpflichtigen durch
beſondere verſchloffene Mitteilung anzuordnen. Bei Zugängen
im Laufe des Jahres ſowie in denjenigen Fällen, in welchen
die ſtaatlich veranlagte Steuer nicht die unveränderte Grund
lage der Stenerzuſchläge bildet, bedarf es ſtets beſonderer ver-
ſchſoſſener Mitteilung.

Der evangeliſche (tatholiſche) Teil einer gemiſchten Ehe iſt
von der Hälfte des der kirchlichen Beſtenerung zugrunde liegen-
den Stenerſatzes, zu welchem der Ehemann veranlagt iſt, zur
Kirchenſtener heranzuziehen. Soweit die Ehefrau zu den
Staatsèſtenern ſelbſtändig veranlagt wird. iſt der evangeliſche
ſfatholiſche) Teil nach f ſeiner Veranlagung zur

2

Maßgabe
Kirchenſteuer heran zuziehen.

Es iſt in Preußen ſtillſchweigende Gepflogenheit der Kirchen
vorſtände geworden, bei gemiſchten Ehen den zur Einkommen-
ſteuerveranlagten, ſelbſt nicht kirchenſtenerpflichtigen Ehe-
gotten auch für die Kirchenſtener der hierzu pflichtigen anderen
Ehegatten heranzuziehen. Nach einer am 14. Mai 1912 er-
gangenen Entſcheidung des königlichen Oberverwaltungsgerichts
iſt ein ſolches Verfahren nicht zuläſſig. Nur dem Kirchenſtener-
pflichtigen Teile iſt die Mitteilung des Steuerſatzes und die
Zahlungsaufforderung zuzuſtellen. Oh nicht aber z. B. der Ehe
mann auf Grund der Beſtiminung in den 88 1385, 1388, wonach
er der Frau gegenüber verpflichtet iſt für die Dauer der Ver
waltung und Nutznießung am Vermögen der Frau die der Frau
obliegenden öffentlichen Laſten zu tragen und er den Gläubi-
gern der Frau neben der Frau als Geſaintſchuldner haftet, doch
für die Nichthegahlung der der Frau obliegenden Kirchenſteuern
haftet. iſt eine Frage, die wahrſcheinlich zu beiahren iſt.

Ueber den Rechtsweg bei Kirchenſteuerſachen ſei hier doch
folgendes bemerkt:

Gegen die Entſcheidungen der kirchlichen Gemeindeorgane
über CEinſvrüche gegen die Heranziehnng oder Veranlagung zu
einer gemäß Artikel 1 genehmigten Kirchenſteuer ſteht dem
Steucerpflichtigen die Beſchwerde offen, welche binnen einer mit
dem erſten Tage nach erfolater Zuſtellung der Entſcheidung
beginnenden Friſt von vier Wochen bei dem Konſiſtorium ein
zulegen iſt. Das Konſiſtorien legt die Beſchwerde mit ſeiner
Aeußerung der Staatsbehörde (dem Regierungspräſidenten; in
Berlin dem VPoſizeipräſidenten) vor.

Wird die Beſchwerde oder der Antrag dem Vorſckrifien des
S 1 Abſ. 1 und des W 2 Abſ. 1 zywider innerhalb der geſetzlichen
Friſt bei der zur Entſcheidung oder Beſchlußfaſſung zuſtändigen
Stogtsbehörde angebracht, ſo gilt die Friſt als gewahrt.

Gegen die Entſcheidungen und Beſchlüſſe der Staatsbehörden
nach 88 1 und 2 ſteht binnen einer mit dem erſten Tage nache i c Friſt von zwei Wochen faſt

den Stenuervflichtigen als auch den beteiligten Kirchengemeinden
die Kſage bei dem Oberverwaltungsagericht zu.

Die Klage kann nur darauf geſtützt werden:
1. daß die angefochtene Entſcheidung oder der angefochtene

Beſchluß auf der Nichtanwendung oder auf der unrichtigen
Anwendung des beſtebenden Rechts. insbeſondere auch der bei
den Behörden innerhalb ihrer Znuſtändigkeit erlaſſenen Ver-
ordnungen beruhe;

2. daß das Verfahren an weſentlichen Mängeln keide.
Jn der Klage iſt anzugeben, worin die behauptete Nicht

anwendung oder unrichtige Anwendung des beſtehenden Rechts
worin die behaupteten Mängel des Verfahrens gefunden

werden.

evevvwoowwoeeeees66 Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

„Sie werden ſich um ihn reißen,“ bemerkte ſie, „er iſt ein güter
Brocken, verſchreit wie er iſt.“

„Ach was entgegnete er, „das wär' bald vergeſſen, wenn er
nur einmal nicht mehr ſo überzwerch wär'. Aber ich geb' all
mählich die Hoffnung auf, daß er wird wie ein anderer Menſch.
Er hat eben gar keine Ehr' im Leib. So einem Lumpenmenſch
zulieb' auf ſein Eigentum verzichten wollen und eine Zukunft
in die Schanz' ſchlagen. um die ein anderer tauſend Stunden
weit auf'm Kopf lief ich kann's nicht begreifen Aber wenn
er mit alt vom Herren zum Knecht werden will, ſo kann ich

anders machen. Des Menſchen Will' iſt ſein Himmel
reich.“

„Ja,“ ſagte ſie, „man kann freilich am End' h wiſſen, was
unſer Herrgott mit ihm vor hat. Was einmal Géttes Will' iſt,
da kann man nicht wider den Stachel lecken. Und wenn er nun
einmal durchaus drauf verſeſſen iſt, ſich mit ſeinem Mütter-
lichen abfinden zu laſſen, wie er ſagt, und dir und andern als
Knecht zu dienen, unter der Bedingung, daß du ihm ſeine herzige
Hirſchkuh gibſt, ſo wär' grad' jetzt eine gute Gelegenheit vor
handen, wo man ſie miteinander hineinſetzen könijt'. Du weißt
ja, des Küblers Häusle will kein Menſch, und ſein Weib ſitzt im
Elend da und tät's ſchier umſonſt hergeben

„Ja, die hat auch nicht geruht, bis ſie ihn unter dem Bodgzn
gehabt hat, und jetzt hat ſie das Nachſehen. Das Häusle. ja, da
wär freilich billig zu haben, ſie wird noch lang' pergeblich auf
einen Käufer warten, und das Waſſer geht ihr an den Hals.
Aber meinſt du, er werd' keinen Abſchen davor haben Das
Haus iſt doch arg verſchrien, neben dem, daß es klein und ſchlecht

„Was, der? Das iſt ja ein Aufgeklärter. Der macht ſich
nichts draus, und wenn der Teufel ſelber drin gehauſet hätt'.
Friedrich ſchien auch anfangs mit dem Vorſchlage nicht unzu

frieden zu ſein. als er, wie dies in ſolchen Fällen häufig ge
ſchieht, aus dern Munde der Nachbarsleute erfuhr! mit welchem
Gedanken ſein Vater umgehe. Aber eine Unterredüng mit Chri-
ſtinen änderte ſeinen Sinn.„Sol“ rief ſie, als er ihr den Plan mitgeteilt, „ich ſoll in ein
Hans ziehen, wo ſich einer den Hals abgeſchnitten hat und als

Geiſt laufen muß!“„Dummes Geſchwätz!“ erwiderte er, „der Kübſerfrits ſchläft
n im Kirnberg n und iſt froh, daß er vor ſeiner böſen
Ripp' Ruh' hat. Der lauft nimmer.h ſein, wie's will, aber mir grauſt's davor. Und
das Haus iſt eben einmal unehrlich. Was meinſt, was die Leut
ſagen werden, wenn wir drin wohnen? Da wie heißen: die

weil das Haus für jedermann

Zipfel erwiſcht,“ ſagte Friedrich Jetzt„Du haſt den rechten t l mein W rein ziger

erfolgt durch verſönliche

fintet dann die Aufn

geben.
Religionsgemeinſchaft. den Antrag ohne Verzug. bekanntzu

geeigneten Lagerränmen ausgiebig zu unterſtützen.
S 23 Abſ. 1 Satz 3 der Reichsgetreideordnung vom 21. Juni 1917

der Hand, um über

habe? wendele Friedrich

tan, und wenn Er ein größeres Trinkgeld bekommen hätte. ſo
hätte Er's auch verian. Jſt dem ſo?“

ſo

Halle (Saale), 5. Januar 1918.

ch der Be oder durch die Stellung
des Verteilungsantrags oder die aS rd die Verpſliguuge zu z enſteuer i e

Die Stagtabehörde iſt befugt vie zur endgültigen Entſcheidu d eng änfige A anzuordnen.Bruer aus einer Kengionegemeinde
e uz des Austredenden vor demAmtsrichter ſeines Wohnortes, Der Aufnahme der Austritts-

erklärung muß ein hierauf gexichteter. Antrag vorangehen. DerAntrag kann zu Protokoll des Gerichteſchret ers erklärt oder

auch ftlich dem Amtsgericht eingereicht werden. Nach Ab-
läuf von vier Wochen ſeit dem Eingang des Antrags beim
Amlsgericht und ſpäteſtens ſechs Wochen ſeit dieſem Jeitp

ahme der Austrittserklörung zu gericht-
lichem Protokoll ſtatt. Dieſe mindeſtens vierwöchentliche Frift

iſt geſetzt, um der Religionsgemeinſchaft, der der Antragſteller
angehört, die Möglichkeit der Einwikung auf denſelben zu

Der Richter iſt verpflichtet, dem Vorſtande der betr.

machen. Wer ſich den Unannehmlichkeiten einer ſolchen Ein
wirkung nicht ausſetzen will, kann in ſeinem Antrage gleich be

merken daß er den Beſuch eines Vertreters ſeiner Religions-
gemeinſchaft nicht wünſcht. Jm allgemeinen unterbleibt dann

ſolcher. Der Antrag auf Aufnahme der Austriktserklärung ver
liert ſeine Wirkung, wenn der Antragſteller der ihm zugehenden

gerichtlichen Ladung zur Aufnahme ſeiner Austrittserklärung
keine Folge leiſtet.

Auf Verlangen iſt dem Ausgetretenen eine Beſcheinigung
ſeines Austritts zu erteilen

Die Austrittserklärung bewirkt, daß der Ausgetretene zuLeiſtungen, welche auf der perſönlichen Kirchen oder
Kirchengemeindeangehörigkeit beruhen, alſo insbeſondere zur
Zahlung der Kirchenſtener, nicht mehr verpflichtet iſt. Dieſe
virkung tritt jedoch erſt mit dem Schlüſſe des auf die Austritts-
erklärung folgenden Kalenderjahres ein. Zu den Koſten einer
außerordentlichen Baues, deſſen Notwendigkeit vor Ablauf des
Kalenderjahres, in toelchem der Austritk aus der Kirche erklärt
wird, feſtgeſtellt iſt hat der Austreiende bis Zum Ablauf des
zweiten Kalenderjahres ebenſo wie die Kirchenmitglieder bei-
zutragen.

Aus der Provinz.
Oer beſchleunigte Ausdruſch von Getreide und

Hülſenfrüchten
wird von dem LOberpräſidenten von der Schulenburg für die
Provinz Sachſen in folgender Bekanntmachung ange
ordner: Der gemäß 8 1 Abſ. 1 der Verordnung vom 24. Nö
vember 1917 auf den 28. Februar 1918 beſtimmte Zeitpunkt fitr
die Beendigung des Ausdruſches und die Ablieferung von Ge
trerde und Hülſenfrüchten wird für die Provinz Saſen hier-
mit auf den 15. Februar 1918 feſtgeſetzt. Die Kommunalver
bände haben die Abnahme der zur Ablieferung ausgeſonderten
Mengen mit der größten Beſchleunigung zu betreiben und in
allen Fällen, in denen nach den verſönlichen Verhältniſſen des
Erzeugers die ausgeſonderten Vorräte durch die Sitrafbeſtim
mungen nicht vor verbotenem. Zugriff geſchützt erſcheinen, eine
Zwiſchenlagexung ſtattfinden zu laſſen. Die Kommiſſionäre
werden ſich hierzu im Hinblick auf die erhohte Gebühr für Jn-
lagernahme unſchwer bereitfinden laſſen, ſie ſind am übrigen
auch ſeitens der Kommunalverbände durch Bereitſtellung von

Gemäß

kann der Kommunalverband verlangen, daß die Reichsgetreide
ſtelle jede ihr zur Verfügung geſtellte Menge binnen zwei
Wochen ahnimmt. Die Vorräte ſolcher Beſitzer, die bis zum
15. Februar 1918 nicht abgeliefert haben, ſind gemäß S 42 der
Reichsgetreideordnung ſofort zit enteignen. Die Beſitzer ſind
auf die in ſolchen Fällen nach L 45 Abſ. 2 daſelbſt mögliche
Preisminderung ausdrücklich hinzuweiſen

Die Bildung der in Nr. 3 des Erlaſſes des Staatsſelretärs
des Kriegsernährungeamtes vom 4. Dezember 1917 P I 11311
vorgeſehenen Feſtſtellungsäusſchüſſe hat in ausreichender
Zahl und, ſoweit noch nicht erfolgt, ſofort zu geſchehen.
Jhnen ſind für die zu ihrem Feſtſtellungsbezirk gehörenden

Gemeinden und Gutsbezirke die vom Kommunalverband ge-
führten Wirtſchaſlskarten, bezw. Abſchriften davon oder Aus
züge daraus mitzugeben. Den Unkernehmern landwirtſchaft-

licher Betriebe wird gemäß S 4 der Reichsgetreideordnung die

S nGedank' von der Frau Stiefmutter, und der ganz Vorſchlag
ſoll gar nichts als ein Pasquill auf mich ſein.“

Seit dieſem Augenblicke ſprach Friedrich von dem Gegenſtande
ganz anders. Die wilden Reden, die er gegen die Nachbarn,
wenn ſie denſelben berührten, fallen ließ. wurden ſeinem Vater
alsbald wieder hinterbracht, und die Stiefmutter ſergte dafür.
daß ſie eher gemehrt als gemindert. wurden. Hiergus erfolgten
neue Auftritte zwiſchen Vater und Sohn, die ſich um ſo bitterer
entluden, da die Verachtung, die der letztere gegen den Urheber
ſeiner Tage heate, ſeit er ihn auf der Zumutung betreten hatte,
ſein Mädchen mit ihrem Kinde im Stkich zu laſſen, durch den
ſcinem Gefühl nach in berabwürdigender Abſicht gemachten
Vorſchlag, das Haus des Selbſtmörders zu beziehen, noch ge
ſchärft worden war. Auch wurde er in ſeiner Auffaſſung dieſer
elterlichen Abſicht durch die öffentliche Meinung im Flecken be-
ſtärkt, obgleich dieſelbe, nach der Weiſe einer unter jahrhundert-
langem Drucke lebenden Bevölkerung, ſich nur heimlich zu
ſeinen Gunſten ausſprach. Einer um den andern ließ ſich ver
lauten: „Es iſt doch nicht recht vom Sonnenwirt, daß er ſeinen
eigenen Sohn in die Hütte des Halsabfchneiders ſetzen vill,
aber ich will nichts geſagt haben.“ Gleichwohl war ein halbes
Dutzend von denen, die ſo geſprochen hatten, nachher gleich bei

ie unbeſonnenen Reden des Jähorns, die
er bei ſolchen Anläſſen ausgeſtoßen, Zeunnis gegen ihn abzu
legen.

Es war wieder einmal Kirchenkonvenksſitzung, und die Mit-
glieder, die etwa insgeheim Freude am Skandal hatten, konnten
diesmal ihre Luſt wirklich büßen. Vor dem Konvent ſtanden
der Sonnenwirt als Kläger und ſein Sohn als Beklagter. So
weit hatte es die Stiefmutter durch ihre Verhetzungen gebracht.
Beide wurden konfrontiert. Der Pfarrer als Vorſitzender des
Gerichts hielt dem Sohn in Veiſein des Vaters vor: „Sein
Vater klagt wider Jhn, daß, nachdem er, wiewohl ungern, ſich
erklärt, daß er Jhm die Chriſtina Müllerin, mit der Gr ſich ver

gangen habe, laſſen wolle, und vermeint, er könne bei Jhm da
durch etwas Gutes zuweg' bringen ſo ſei Ex nur inuner ärger,
brauche gegen ihn die allerſchnödeſten und ſchimpflichſten Reden,
toße allerhand gefährliche Drohworte gegen ihn, Seinen Vater,

wie auch gegen Seine Mukter und andere Leute aus, alſo daß er
niemals in ſeinem eigenen Haus ſicher ſei.

„Kann mein Vater ſagen, daß ich mich an ihm vergriffen
ein.

„Schweig Er ſtill,“ befahl der Pfarrer, „ich werde die Punkte
der Ordnung nach vornehmen.“ Er kramte, durch die Einrede
ekwas aus dem Konzept gebracht. eine Weile in
und fuhr dann fort: „Pro vrimo, ſo ſagt ſe
Geld von ihm gefordert, und da er geſagt. Er habe ja erſt
ein Jahrmarkistrinkgeld von ihm bekommen, ſechzehn Batzen,
warum Er es vertrunken? ſo habe Er geſagt. Er habe recht ge

einen Notigent ſein Vater Er habe

„„daß mein Vater
wohl, daß

uß mich wundern,“ ſagte FriedrichAh hinte ber miehentenhent ehe Er weß

u F

vorſte

lichtung aufgelegt, ſofort nach Beendigung des Aus
über das Ergebnis eine Druſchanzeige an den Orls
Gemeinde, Gutsvorſteher) zu erſtatten. Tieſer hat
t den Hommunalverband und den Feſtſteſſungsaus

ſchuß davon zu benachricktigen.
Erſcheint bei en Landwirten eine beſchleunigte Feſt

ſtellung des Druſchergebniſſes zur Vermeidung von Verdunke-
lungen geboteng ſo hat der Ortsvorſteher den Feftſtellungsaus
ſchuß hierauf Rüfmerkſam zu machen. Für die Aufgaben und
das e der Feſtſtellungs rusſchüße gelten die Vorſchrif
ten der laſſe des Stautsſekretärs des Kriegsernährnnge-
amtes vom 4. Dezember 1917 B I 11311 und wegen Heu und
Siroh) vom 8. Dezember. 1977 B I 11 568. Wegen der Frage
wer als Selbſtverſorger zu gelten hat, wird auf 5 7 der Reiche
getreideordnung hingewieſen.

Merſeburg. Die Kriegsbeſchädigten- Fürſorge
und der öffentliche Arbeitsnachweis des Krei
es ſind ſeit 1. Januar dem Landrateamt angegliedert und
baben damit eine bedeutende Erweiterung erfahren. Die neuen
Auskunfisſtellen befinden ſich in den Gebänlichteiten des Land
ratsamts.

Querfurt. Bom Rodelnverunglückt. Beim Rodeln
auf dem Wege, der vom Lederberg am Eiskeller vorbei nach
Thaldorf führt, brach in den Abendſtunoen ein Soldat das Bein.
„Leimbach. Ein Brand, der in dem Brandiſchen Hauſe,
Hoheleite 33, auf noch unaufgeklärte Weiſe ausbrach, überraſchte
die Hausbewohner ſo ſchnell, daß ſie zum Teil buchſtäblich nur
das nackte Leben retten konnten. Das gilt namentlich von de
den Dherſtock bewohnenden Familie Bergmann Fiſcher, die den
größten Teil ihrer Wäſche und das ganze Geſchlachtete verlor,
ährend bei der Familie Brandt doch einiges gerettet wurde.

Siersleben. Ein Bild der Verwüſtung bietet je
die nach Hettſtedt führende Straße. Ein großer Teil der dor:
ſtehenden Maſten der Fernleitungen iſt umgeſtürzt, indem der
Fall des einen den einer Reihe anderer immer nach ſich zo
nerriſſene und verwirrte Drähte vervollſtändigen das Bild der
Herſtsrung. Auf der Strecke vom Dorfe bis zur Station ſteh
kein einziger Maſt mehr. Dies iſt die Urſache einer großen
zahl Störungen im Fernſprechverkehr. Die neuen Maſten
liegen aber bereits an ihrer Verwendungsſtelle bereit, ſo d rß
zu hoffen iſt, daß trotz Arbeiter- und teilweiſem Material
mangel die Störungen bald behoben ſein dürften.

Großörner. Von einem plötzlichen Tode über-
raſcht wurde der an der auf dem Werke Gottesbelohnungs
hütte im Baue befindlichen Eiſenkonſtrnuktion beſchäftigte Mon-
teur Hensler aus Berlin-Neukölln.

Bitterfeld. Abgabe von Graupen. Auf Nr. 16 des
Lebensmittelſcheines können von Montag früh ab 1900 Gr.
Graupen, das Pfund zu 356 Vfg., entnommen werden.

Zur Milderung der Wohnungs not wird ge
vlant, nach dem Kriege hier Wohnhäuſer mit Hilfe von gemein
nützigen Vaugeſellſchaften preiswert und zweckmäßig herzu-

ſtellen. Um nun Unterlagen für den Bedarf an Wohnungen zu
gewinnen, werden alle diejenigen, die bisher keine Wohnung
hier haben, aber eine ſolche nach dem Kriege wünſchen, auf-
geſordert, die beim Stadtbauamte anzumelden. Es iſt anzu
geben, ob eine Mierwohnung oder eine Wohnung im Eigenheim
gewünſcht wird. Die Eigenheime ſollen als Reihen wie als
Landhaus in Frage kommen.

Ein angenehmer Betigenoſſe.zum 2. Januar wurde einem ruſſiſch- polniſchen Arbeiter, der
bei einem in der Weinbergſtraße wohnhaften Einwohner in
Schlafſtelle iſt, ein größerer Geldberrag von 3500 Mark ge-
ſtohlen, den er in einem Holzkoffer aufbewahrt hatte. Außer-

dem waren ihm auch eine Anzahl Kleidungsſtüge entwendet
worden. Als vermutlicher Täter kam

Arbeiter in FKrage, der mit dem Beſtohlenen die Schlafſtelle
teilte. Der Geldbetrag wurde bei dieſem vorgefunden und der
Dieb dem Gerichtsgefängnis überwieſen.

Wittenberg. Fünf Feldpoſtpakete mit Lebens-
mitteln die ein ſiebenjähriger Knabe nach der Poſt bringen
ſollte, wurden ihm unterwegs von einem Manne entriſſen. Bis
etzt iſt es noch nicht gelungen, des Diebes habhaft zu werden.
Der Verluſt trifft dic Mutter des Knaben um ſo ſchwerer, da
ſie erſt vor kurzer Zeit verunglückt iſt und in ärmlichen Ver-
hältniſſen lebt.

NAntliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jl men au.

Sonntag, d. 6. Jannar: Wolkig, mild, geringe Niederſchläge.

ich mehr Geld von ihm verlangt hab' und nicht zum Trinken:
ſtatt deſſen hat mich mit einem Trinkgeld abfinden wollen, und
dem hab' ich dann mit guten Freunden ſein Recht angetan und
hätt's mit einem größeren auch ſo gemacht, weil mich ein Lum-
pengeld nichts geholfen hätt'.“
„So ſagen alle Verſchlvender,“ bemerkie der Vormund halblaut.

„Jtem.“ fuhr der Pfarrer fort, „wie Er erfahren hat, Sein
Vater wolle Jhm des Küblers Häusle kanfen, habe Er geſagt,
der Donner ſolle ihn erſchlagen, wenn er?s Jhm kaufe, ſo zünde
Er es an, ſollten auch der Nachbarn Häuſer mit verbrennen, und
wenn Sein Vater Jhm nicht dazu helfe, daß Er das Weib be
komme, ſo wolle Er noch einen größeren Tuck tun. Das gibt
nicht bloß Sein Vater an, ſondern ich kann Jhm eine ſtattliche
Reihe von Zeugen ſtellen, die ich habe kommen laſſen und die
mir ſolches bezeuget haben.“

„Es ſind vermutlich die nämlichen, die mich aufgeſteifet haben,
ich ſoll' mir's nicht gefallen laſſen,“ antwortete Friedrich.
„Was ich im Zorn geſagt hab', weiß ich nicht mehr. Die Reden,
die der Menſch im Zorn führt, muß man nicht aufleſen, ſon
dern liegen laſſen, dann ſind's Funken, die ſchnell wieder aus
löſchen. Man hat mich ſchon viel böſe Reden führen laſſen.
Schon damals, wie ich als ein junger Bub' vom Gaul herunter-
geſchoſſen worden bin, hat man zur Entſchuldigung nachher
geſagt, ich hab' dem Flecken mit Mord und Brand gedroht, und
letzten Winter ift wieder ſo ein Geſchrei gangen, und iſt beide
mal kein wahr's Wort dran geweſen. Dasmal wird's vielleicht
auch nicht viel beſſer ſein. Sollt' ich aber je im Weindampf
von den ſechzehn Batzen, die mir mein Vater hier vor Konvent
vorrechnet, ein ſolches Wort haben ausgehen laſſen, ſo iſt's von
da bis zur Tat noch ein weiter Weg. Mein Vater hat mir des
Küblers Häusle noch nicht gekauft, und ich hab's noch nicht
anzünd't. Wenn jedes unnütz' Wort, das einer im Zorn fallen
läßt, bei Kirchenkonvent angebracht würd, ſo ſtünd' am End
der ganz' Kirchenkonvent da, wo ich jetzt ſteh'.“

„Frecher Buh',“ fuhr ſein Vormund auf, „du ſollteſt froh
ſein, daß dein Vater hat für dich ſorgen wollen. Des Kilblers
Häusle iſt noch viel zu gut für dich.“

„So klein und ſchlecht es iſt,“ ſagte Friedrich, „ſo wär' ich
für meine Perſon damit zufrieden geweſen. Aber der Herr
Vetter weiß wohl, in welchem Geruch das Häusle bei dem
ganzen Flecken ſteht, und daß ich mit meiner Chriſtine nicht
hineingiehen kann. Ja, wenn mir die Herren den Küblerfris
im Wald wieder ausgraben laſſen und laſſen ihn auf'm Kirch
hof in ein ehrlich's Grab legen, dann will ich in ſein Häusle
einziehen. Das wär' zudem ein Werk, das die Herren verant
worten könnten, denn was er auch mit Gottes Zulaſſung getan
hat, er iſt fürwahr kein ſchlechter Menſch geweſen.

„Natürlich!“ rief der Vormund, „gleiche Brüder, gleiche
Kappen.“ Der Anwalt und der Heiligenpfleger brachen in
ein Gelächter aus, das ſie erſt nach einem Blick auf den Pfarrer
und Amtmann wieder dämpften.

(Fortſetzung ſolgt.)

Jn der Nacht.
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ſchreibt der u. a.: Der durch den Kri
Mehrverbrat

Halle und Saalkreis.
Hakle, der 5. Januar 1918.

Kriegsproſit-Dämmerung.
Kein Menſch hat mehr Angſt vor dem Frieden, als ein

tiger Kriegsprofitler. Solange der dauert, ſitzt L
der Vogel im Hanfſamen, nimmt ſeine Prozent Nutzen und

rn nd unbeſchwert, denn die Nöle der Zeit beſtehen
ur ihn ja nicht.
Das Gewiſſen iſt auch gut und dauerhaft. Er hat ſich längſt

Schwielen aus Gewiſſen gewuchert und ſpürt darum auch
nichts mehr vom ſchwachen oder ſtarken moraliſchen Druck der

Allgemeinheit. WDa wollen ſie ſetzt Frieden machen Ohne Rücſſicht auf
den ſchönen Kriegsprofit ſiden ſie in Breſt-Litowſk r ammen,
reinigen ſich über das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker und
denken gar nicht daran, daß ſie damit ehrlichen Steuergahlern
und Kriegsanleihezeichnern das tägliche Brot erſchweren.

Jn den Grenzländern iſt es ſchon zu ſcharfen isſtürgen
ekommen. Manche Waren ſind um ein 100 t imFreis gewichen. Die Schatten drohender Verluſte wachſen um

die tüchtigſten Lebensmittelſchieber und Schleichhändler.
Nun bringt Reuter auch noch die Meldung, daß England die

deutſchen Erklärungen in Breſt-Litowſt ernſt nehmen und be
antworten will.

Das iſt der Anfang vom Ende. Der gefürchtete Friede iſt
nicht mehr aufzuhalten. Die Götzendämmerung des Kriegs-
profites bricht an.

„Verkanf“ iſt die geheime Loſung aller Kriegsſpeku-
lanten in dieſen ſchwarzen Tagen. Eine Friedenspanik iſt in
ihren Kreiſen aus gebrochen. Hals über Kopf werfen ſie ihre
erſchlichenen und erwucherten Waren auf den Markt, um mög-
lichſt noch mit einem dlauen Auge davonzukommen.

Und dabei hatten ſie es ſo ſchön berechnet! Der Krieg mußte
wenigſtens noch ein halbes Jahr dauern. Dann hatte man
richtig kalknliert und war Herr eines ſchönen Vermögens.

An Silveſter hatten ſie noch aläubig und ſinnig der ſchönen
Vers in der Kirche geſungen: Das alte Jahr iſt an dahin;
erböhe, Jeſus, den Gewinn!

Heute bricht der erſte volle Sonnenſtrahl durch dickes Kriegs
gewölk und kündet Kriegeprofit-Dämmerung.

Zur Marmeladenverteilung.
Wiederholt ſind uns in letzter Zeit aus den Kreiſen unſerer

Leſer Beſchwerden uber die unzureichende Marmeladenvertei-
lung zugegangen. Es kommt darin zum Ausdruch, daß das im
Herbſt gegebene Verſprechen, wonach pro Tag und Kopf 30 Gr.
Marmelade gegeben werden ſollten, jetzt nicht innegehalten
wird, was um ſo bedauerlicher ſei, als bereits die Verringerung
der Fettration in Wirkſamkeit getreten iſt.

Dazu ſchreibt jetzt die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt über
die Verteilung von Marmelade: Jm vrerfloſſenen Wirtſchafts
jahre wurde erſt Anfang Februar mit der Verteilung von Brot-
aufſtrichmitteln begonnen, ſo daß insgeſammt nur 2 350 900
Zentner Marmelade verteilt werden konnten worunter ſich das
bekannte bis zu 69 Prozent mit Koblrüben geſtreckte Kriegsmus
befand. Jn dieſem Wirtſchaftsjahre ſind dagegen bercits jetzt
1 425 000 Zentner Brrtaufrrichmittel, darunter 1 00 000 Dentner
reine Fruchtmarmelade verteilt worden. Weitere 3 000 000 Zent-
ner Brotaufftrichmittel befinden ſich in der Verteilung. Es iſt
ſonach bereite jetzt uber faſt das Doppelte derjenigen Menge
verfügt worden, die im ganzen vorigen Wirtſchaftsjahre verteilt
wurde. Die Verteilungen erfolgen an die Kommunalverbände,
die ſelbſcändig darnber beſtimmen, wann und in welchen Teil-
men gen die Abgabe an die Verbrauser erfolgt.

Nach dieſen Mitteilungen der Reichsſtelle darf wohl erwartet
werden, daß die Kommunalverwaltungen in den nächſten Tagen
mit der Verteilung der neu überwieſenen Mengen beginnen.

Zur Eröffnung der ſtädtiſchen Beſohlanſtalt
bedingte

nd der Mangel. Red.) gewiſſer Stoffe ander
ſeits nötigt uns, unſern Bedarf vielfach durch Erſatzſtoffe zu
decken. Auch der Mangel an Leder hat den Bedarf des
Alltags auf dieſen Weg gewieſen. Dem Wettbewerb zahl-
reicher Erfinder iſt es gelungen, eine Reihe von Faſerſtoffen ſo
u verwenden, daß hierdurch dem Schuhmachergewerbe einPrauchterer Erſatz für das fehlende Leder geboten wird. Es
zeigt ſich hierkei, wie faſt immer in der Wirtſchaft, daß die
Einführung des Neuen zunächſt auf den Widerſtand der Ge
wohnheit ſtößt. Der Einzelne will von dem Gewohnten nicht
ahweichen, die Gefahren der Erprobung des Neuen nicht auf
ſich nehmen. Jn Erkenntnis dieſer Schwierigkeit hat der Magi-
ſtrat für die Halliſche Bevölkerung eine Anſtalt für
Schuhbeſohlung erricktet, welche ihre Tätigkeit jetzt be
gonnen hat. Aufgabe der Anſtalt iſt die Wiederherſtellung von
Schuhen durchzuführen. Durch Handwerker, welche die rich
tige Verarbeitung der Erſasſtoffe gelernt haben und hierbei die
Summe der Erfahrungen, welche auch anderwärts geſammelt
worden ſind, verwerten können. Die Anſtalt arbeitet gemein
nützig, nicht auf Gewinn und ſteht unter Aufſicht des Magi-
ftrats. Es liegt im Jntereſſe der Bevölkerung, die Arbeit der
Anſtalt bereits in Anſpruch zu nehmen, wenn ſich die erſten,
zunächſt kleinen Schäden am Schuhwerk zeigen. Durch recht-
eitige Herſtellungsarbeit gelingt es, die Gebrauchsdauer von
chuhen weſentlich zu verlängern, auch ſpart der, welcher die

erſten Schäden beſeitigen läßt, Geld.“
—DDJ

Die Errichtung eines Wohnnnagsamtes
iſt von den St. dtverordneren in Köln beſchloſſen worden.
Das Amt betreiht Wohnnagsnachweis (mit Meſdezwong),
Wohnnngsftatiſtik,. VWohnnngsvflege, Wohnnngsfürſorge. Es
trerden 5egantete Wohnnngsofleger angeſtelſt. In die Woh
nungsausſchüſſe werden Vertreter ans der Bürgerſckoft (Nicht-
Sitadtverordnete) gewählt Di- Wohnungs fürſorge bat
ſich zum Ziele geſetzt die Herſtellung einwandfreier Klein-
wohnnungen und die Veſeitiquny ſchlechter Wohnungen und
Stadtriertel. Geplant iſt vor allem die Unterſtützung des
gemeinnü tigen Wohnungsbeues in den Baugenoſſenſaften,
entſrrechende Beeinfluſſung des ſtädtiſchen Bebauungsvlanes,
der Fluchtlinjenfeſtſezung und der Banordnung, Beſchaffung
pilligen Banlandes und der Mittel zum Bauen und endlich
durch die Sorge für gute Bahnverbindungen. Für die Zeit
der Demobiliſierung werden beſondere Vorbereitungen ge
froffen. Keinesfalls will man die Zurückkommenden in Keller
und Dachgeſchoſſen, wie ſchon vorgeſchlagen wurde, unter-
bringen.

Verbandſtoffe nur auf Verordnnng.
Der Magiſtrat gibt bekannt: Gewerbetreibende, deren ſtän

diger Gewerbetrieb auf Kleinhandel mit Verbandſtoffen aus
Weh-, Wirk- oder Strickwaren gerichtet iſt, insbeſondere Apo-
theken und Drogenbandlungen, werden darauf hingewieſen, daß
nach Bekanntmachung der Reichsbekleidungsſtelle vom 1. De-
ember 1917 ſolche Verbandſtoffe an Verhraucher nur aufſHrifiliche Verordnung eines approbierten Arztes, auch Zahn-

oder Tierarztes verändert werden dürfen.

Aerzte dürfen für ihren eigenen beruflichen Bedarf Ver
bandſtoffe ſich ſchriftlich verordnen.

Für den bernflichen Bedarf anderer Medizinalperſonen, ins
beſonderue Heilgehilfen, Hebammen, unter Um-
ſtänden Gemeindeſchweſtern, dürfen die genannten Verband-
ſtoffe nur gegen eine beſondere Beſcheinigung des Kreisarztes
veräußert werden.

Die Gewerbetreibenden haben die äratlichen Verordnungen
bzw. Beſcheinigungen durch deutlichen Vermerk unter Angabe
des Liefertages zu machen, die ungültigen Scheine
zu ſammeln und ſechs Monate geordnet aufzubewabren.

Die Vorſchriften finden keine Anwendung 1. bei plötzlichen
Unfällen oder Erkrankungen, nn die Beſchaffung auf dem

fangnis bis zu einem
oder einer Strafen bedroht.

Neue Bekanntmachungen.
Die ſtädtiſche Lebensmittelverteilung bringt in der kommen

den Woche
Kartoffeln: 7 Pfund für die Perſon jedes Haushalts.
Fleiſch: 250 Gramm
Butter: 50 Gramm.
Auslandseier werden am Montag in der Talamtſchule auf

die Nummern 45 301 bis 56 000 abgegeben.

Reuauflage des Fernſprech-Teilnehmerverzeichniſſes. Die
oſtverwaltung ſchreibt: Mit dem Drucke des neuen

ſprechTeilnehmerverzeicmiſſes für den Ober-Poſtdirek
tionsbezirk Halle (Saale) wird in den nächſten Wochen be
gonnen wer Gs iſt daher erforderlich, daß da Teil
nehmer die bisherige Eintragung ſeines Anſ u
daraufhin prüft, ob Aenderungen derlich ſind. ngend
crwünſcht iſt es, daß die leider vielfach e Fremd-
wörter, z. B. Atelier, Corffeur, Delikateſſen, Galanterie,
Konfitüren, Parfümerie, Salon, Utenſilien uſw. durch
deutſche Worte erſetzt werden. Die künftig nſchten
deutſchen Bezeichnungen, ſowie alle ſonſt orderlichen
Aenderungen auch die erſt ſräter eintretenden Wohnungs-
verlegungen uſw. ſind ſogleich dem zuſtändigen Poſtamt
(in Halle dem Telegraphenamt) ſchriftlich mitzuteſſen.
Ebenſo ſind die Bedingungen für die Eintragung von An
ſchlüſſen an mehreren Stellen des BVerzeichniſſes zu erfahren.

Die ſtädtiſche kaufmänniſche tbildungsſchule ſetzt den
Unterricht bis auf weiteres aus. r Wiederbeginn wird vom
Magiſtrat rechtzeitig amtlich bekannntgegeben werden.

Die Halle-Hettſtedter Eiſenbahn hat am heutigen Sonn
abend den Betrieb wieder auf genommen. Der um
5.20 Uhr früh von Hettſtedt abgehende Zug trifft 7.22 Uhr in
Halle ein und der von Halle nachmittags 2 Uhr abgehende Zug
iſt 4.33 Uhr in Hettſtedt.

Fine neue Reihe der Vorträge des Bundes für Volkskraft
beginnt am 9. Jannar in den Thalia-Sälen. Vortragstag iſt
der Mittwoch. Die Vorträge beginnen abends V Uhr. Jeder-
mann hat dazu Zutritt. Auf der Geſchäftsſtelle des Bundes
und an der Abendfaſſe ſind Programme über die einzelnen
Vorträge unentgeltlich zu haben. Sie geben Anskunft über
die Bedingungen, unter denen die Vorträge beſucht werden
können. Die Mitglieder des Bundes haben 50 Prozent Er
mäßigung. Für die neue Reihe der Vorträge gilt nur die Mit-
gliedskarte des Jahres !918. Am 9. Januar d. J., 8 Uhr
abends, wird Geb. Rat Anton von der Univerſitäts-Nerven-
klinik einen Vortrag halten über das Thema: Die Wechſel-
wirkung von Geiſt und Körper.

Jm Finführnngskurſus der Fürſorgevermittlungsſtelle
Halle der Kriegsamtſtelle M.egdeburg hält der Leiter des ſtädt.
Arbeitsamtes, Herr Dr Golz, am Montag, abends 71 Uhr,
in den Räumen der Jugendhilfe, Brüderſtraße 6, einen Vor-
trag über. Die Bedeutung der Arbeitsnachweiſe

Die Sammlung von Altpapier iſt der n
für Kriegszwecke, Weidenplan 5 (Fernruf 1036), ſehr erwünſcht.
Die Brockenſammlung verabfolgt den abholenden Kindern oder
ſonſtigen Ablieferern für die Ablieferung alten Papiers wert-
volle Gutſcheine, die täglich von 2 bis 4 Uhr gegen Bücher,

r u n r ele, leartoffe arenſcheine, ſowie rmarken umgewerden können (Siehe Angeme 14 4
Die Vorſchriften zur Bereitung einer Kochkiſte aus ganz

einfachen Mitteln ſind wieder auf der Geſchäftsſtelle
des Bundes für Volkskraft zu haben Gleichzeitig
werden dort täglich einfache Kochkiſten vorgeführt.

Jm Stadttheater wird heute, Sonnabend, den 5. Januar,
abends 714 Uhr, Lortings Waffenſchmied aufgeführt. Der
Sonntag-Spielplen bringt nachmittags 314 Uhr eine Auffüh-
rung des Dreimäderlhauſes abends 714, Uhr Die verkaufte
Braut. Montag, den 7. Januar Undine. Dienstag, den Ja-
nuar Nathan der Weiſe. Mittwoch, den 9. Jannar, nachmittags
314 Uhr, Aſchenbrödel, abends 755 Uhr Erſtaufführung Othello,
Over von Verdi. Donnerstag, den 10 Jannar, nachmittags
324. Uhr, Aſchenbrödel, abends 714, Uhr Alt- Heidelberg. Frei-
tag, den 11. Janunr, Doktor und Apotheker, komiſche Oper von
Dittersdorf. Sonnabend, den 12. Januar, nachm. 3 Uhr,
Aſchenbrödel, abends 716 Uhr. Aufführung zugunſten des Na
tionclen Frauendienſtes Halle: Die Geſchwiſter von Goethe,
Suſannens Geheimnis von Wolf Ferarri und Tanzbilder. Die
nächſte Auffinhrung der Cper Die toten Augen findet am
Sonntag. dem 15. Januar, abends 714 Uhr, ſtatt.

Thalia- Theater. Am Sonntag, dem 6. Januar, wird
im Thalia- Theater zum erſten Male das Fuldaſche Luſtſpiel
Die verlorene Tochter mit Jrmna Grawi in der Titelrolle ge
geben, In den eig Rollen ſind veſchäftigt die Damen
Debicke, Troeger, Seeden und die Herren Teuſcher, Förſter,
Eckhardt und Kriwat.

Wem gehört das Feldpoſtpakety Am Z. l. nachmittags
314 Uhr iſt beobachtet worden, wie zwei ſunge, etwa 16 jährige
Burſchen einen mit vorhanden geweſener Aufſchrift verſehenen
Feldpoſtkarton von 18 Jentimeter Länge und 11 Zentiweter
Breite in den Garten der Kal. Eiſenbahndirektion, Königſtraße,
warfen. Die eigenkliche Anſchrift auf dem Karton iſt abgekraßt,
erkennbar iſt noch 4. Abreilung, 2. Kompagnie, Deutſche Feld
voſt Nr. 226, und als Abſender ein F. und der Abſendungéort
Halle a. S. Nach den im Karton enthaltenen Fettſpuren dürfte
er fettige Lebensmittel enthalten haben, welche die Burſchen
zu eifellos erſt entnommen hatten. Der Abſender des Felbdvoſt-
pakets oder ſonſtige Perſonen, die über die Herkunft desſelben
oder über die beſchriebenen Burſchen Auskunft zu geben ver
mögen, werden erfucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhaupt
ſtraße 4, Zimmer 38, zu melden. Dort liegt auch der Karton
zur Anſicht aus.

Vereins und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark bringt der Konzertabend heute, Sonn

abend ein vollſtändig neues Programm. Am morgigen Sonn
tag ſind, twoie immer, zwei Freikonzerte.

Jm Apollotheater führt die Mar Walden-GeſellſchaSonntag nachmittag 83* Uhr das fröhliche Spiel: i t
vlühenden Linde auf, in dem Max Walden zum erſten Male
im Gaſtſpiel mitwirken wird in der Rolle des Rentier Rellus.
Das liebenswürdige Werk iſt beſonders für die Jugend geeig
net. Abends 38 Uhr geht Polenblut in Szene. Die Operette
verbleibt noch einige Abende auf dem Spielplan. Der Vorver-
kauf iſt den ganzen Sonntag über geöffnet.

J,m Wallhalla- Theater bringt die Olfers- Geſell
chaft am Sonntag nachmittag 4 r als Familien

Zugendvorſtellung eine nochmalige Aufführung der Operette
Grigri mit der Muſik von Paul Lincke. Abends gelangt die
Operette Das Fräulein vom Amt, Muſik von Gilbert, in erſter
Weſesung mit Guſtav Bertram a. G. zur Aufführung. Vor
verkauf Sonntags ab 10 Uhr ununterbrochen.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, ittags 3 Uhr, findet Konzert vom örlach Orcheſter unter

tung des Muſikdirektors H. Gör ſtatt. Der Eintrittspreis
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treues Bild des bunten im ferna fen. Zu e Tenor
Schmettergzeh iſt von geſun umor un
hervor. Ein Beſuch dem Kriegsblindenheim

Soziales.
Von der Volksgeſundheit.

Wien, 4. Tannar. Man hört noch immer ab und zu die Be
hauptung, der Krieg im Hinterlande trotz oder gerade
wegen der ſo ſiark veränderten Volkegeſundheit

nfluſſe Daß das zum mi nicht überall derFall iſt geht aus einem Vortrage hervor, den der Anwalt der
Wiener Genoſſenſchaftskrankenkaſſen, Dr. Leo Verkauf,
der Generalverſammlung gehalten hat. Hiernach ſind die Sr
krankungen in den erſten acht Monaten des Jahres 1917 in
Wien auf 75 9000 gegen 4 000 im Vorjahr, in
Provinz auf 60 000 gegen 42 000 geſtiegen. Bei der Algemei
nen Arbeiterkrankenkaſſe in Wien, die die Großinduſtrie um
ſaßt, gab es 1918 1926 Todesfälle, 1917 dürften es 3000 ge
worden ſein. Jn Wien ſteigt die Tuberkuloſenſterblichkeit von
Monat zu Monat; ſie wird 1917 über 10 000 be haben,
gegen 5000 in Friedensjahren. Während im Frieden monatlich
400 Wiener an Tuberkuloſe ſtarben, waren es im März 1917
ſchon 1099, im Avril 1197 und im Mai 1239! Nalürlich hat die
durch Frauenarbeit und Veſchäftigung aller möglichen
validen geänderte* Zuſammenſetzung der Mitgliedſcha
finanriellen Stand der Krankenkaſſen ſebr erheblich ver
ſchlechtert.

Sehr veſſimiſtiſch blickt Dr. Verkauf in die kunft. T
nächſt ſieht er nach dem Kriege große Arbeitsloſigkeit in
Tertil-, Bekleidungs und Bauinduſtrie voraus, denn aber
nach erfolgter Umſtellung Arbeitermangel. Die
rung werde ſchwächer ſein weil die Landwirtſchaft ihre Jugend
ſelbſt werde beſchäftigen können. Und das viele Kapital, das
Ungarn für Lebensmittel von Oeſterreich an ſich gezogen, werde
dort zu weiterer kraftigerer Jnduſtrieförderung verwendet wer
den, worunter der ohnehin zu ſchwache öſterreichiſche Export
leiden werde.

Die Sterblichkeit, die in Deutſchland von 1871--1912 auf 15,6
gegen 28,8 Proz. ſank, iſt in dieſer Zeit zwar in Oeſterreich von
31,7 auf 29,6 Proz. zurückgegangen, aber immer noch um
5 Proz. höher als in Deutſchland. Hier erwächſt den Kranken
kaſſen eine rieſengroße Aufgabe, zumal die geſamten ſtaatlichen
und öffentlichen Anforderungen für Armenpflege nur 13 Millio
nen Kronen jährlich betragen! Weit höhere Krankenkaſſen
verſicherungsbeiträge erweiſen ſich als eine dringende Volkenot
wendigkeit. Heute werden für die Arbeiterverſicherung im
ganzen Staat erſt 100 Millionen Kronen aufgewendet, da
gegen für Tabak 50 Millionen, für Alkohol über 2 Milliarden.

Ein Sieg der Alkoholgegner.
Die Prohrbitionsbewegung hat nach einem Berichte der

Frankf. Ztg. in den Vereinigten Staaten einen weithin
ſichtbaren Erfolg errungen, wenn auch ihr vollſtändiger Sieg
damit noch nicht entſchieden iſt. Seit Jahren iſt das Zie
Alkoholgegner, daß ein ahſolutes Verbot der
lung. der Einfuhr und des Verkaufs alkoholhaltiger Getränlke
in die Bundesverfaſſung aufgenommen werde. Jetzt haben
beide Häuſer des Hongreſſes einen ſolchen Verſaſſungszuſatz
angenommen, der Senat im Auguſt dieſes Jahres mit 65
gegen 20 Stimnien, und nun dieſer Tage mit 282 gegen 128
Stimmen das Repräſentantenhaus. Der künftige Verfaſſungs
artikel ſoll lauten:

Nach einem Jghre, gerechnet vom Jnkrafttreten dieſes
Artikels, wird hiermit die Herſtellung, der Verkauf und
Transport bergauſchender Flüſſigkeiten zu Trinkpwecken
innerhalb der Vereinigten Staaten verboten ebenſo die
Einfuhr nach und die Ausfahr aus den Vereinigten Staaten
nach allen ihrer Rechtſprechung unterworfenen Gebieten.

Eine Zuſtir mung des Präſidenten zu dieſem Beſchluſſe
iſt nicht erforderlich. Dagegen muß er den einzelſtaatlichen
Parlamenten unterbreitet und von zwei Dritteln der Bundes-
ſtaaten ratifiziert werden. Das iſt immerhin ein recht weiter
Abſtond, der die Prohibitioniſten von ihrem Endziele noch
trennt, und die Gegner der Zwangsabſtinenz werden reichlich
Gelegenheit baben, jener Beſtimmung, bevor ſie in die Ver
faſſung wirklich aufgenommen iſt, ſchwere und vielleicht nicht
rechtzeitig überwindbare Hinderniſſe in den Weg zu bauen.
Denn wenn nach einer vom Kongreß feſtgeſesten Friſl r
Drittel der Staaten den Artikel nicht ratifiziert haben, gilt er
als abgelehnt. Vorerſt müſſen Senat und Revpräſentantenhaus
über die Länge dieſer Friſt ſich noch einigen, denn ſener hai im
Auguſt beſchloſen, ſechs Jahre Neit zu geben, dieſes ſeyt ſieben
Jahre. Die Einiqung über dieſe Nebenfrage unterliegt wohl
keinem weifel. Dagegen bleibt fraglich, ob 32 Staaten für
das abſolute Alfoholverbot zu haben ſein werden. Für ihr
eigenes Gebiet hatten bis Kriegsausbruch 28 Einzelſtag-
ten Herſtellung, Einfuhr und Verkauf alkoholhaltiger Getränke
unterſagt, in drei weiteren hatten ſich Erekutive und Volksver
tretung auf dieſen Grundſatz feſtgelegt. Daß jetzt im Repräſen
tantenhauſe zu Waſhington der Antrag der Prohibitioniſten
die Aweidrittelmwehrheit fand, 27 damit zuſammen en,
daß der Einfluß des deutſch-amerifaniſchen und des irrſ
Elementes auf die Oeffentlichkeit durch den Kriegszuſtand aus
geſchaltet iſt.

Allerlei.
Entſetzliche Ezploſion in Rußland.,

Wie Dijelo Naroda erklärt, hat am 23. Dezember auf der
Station Betſchanpovka eine W Frri ſtattgefunden, beider zwei Militärzüge mit Koſaken, bie nach dem
Dondiſtrikt zurückkehren wollten, vernichtet wurden. 2000
Mann fanden den Tod.

Vom Winter.
Während hier auf dem flachen Lande Mitteldeutſchlands

Tauwetter eingetreten iſt, wird aus Gotha gemeldet: Jm
Thüringerwald fiel der Schnee über einen Meter
Es n an r n bnechruch u elegraphenſchäden eingetreten. We üge müſſen die Straßenfreihalten. Die Kälte ſtieg auf 8 Gra ſ

Berlin, 4. Januar. Die Störungen in den
nleitungen nach Südweſtdeutſchland beſtehen era Fernleitu n dneuten Schneefalls weiter. Auch

f reußen, beſonders nach Königsberg (Pr.),
eidenſchaft gezogen.

Königs b g i. Pr., 4. Jan 7weh un ß en y tot der r 8 c eEiſenbahnſtrecken der Provinz. Die Berliner iſt a

2. mehr eingetroffen.Januar früh hier
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Die ſchmuggeinde Grn, de von den Perſonen. Von den VDas r r Arnheim Gräfin Behandlung wegen Sophilie 259geh ſt in er lle, im Brauereien, ner wegen Trippers 164 Männer und2 uſw. n Die e mer i die während der Se gpther vorliegen, trugen die
ändiſche Grenze zu a ggeln, m Antrag des T Behandlu enkaſſen in 269 Fällen, Landes-S e en e e e nene ir ng ellte in tie Kranke lbſtlen i h r t den ete des ne auch eine t r u nen c und ſonſtige Stellen ober Ferſonen inriaieweſen iſt ohne eine h Sie eingeri rn dieſe Hoffnungen ſich erfüllen 71 noch ſehr verſicherungeamt begeichnet die bisherige
ſchul die Jedenfalls haben die Arbeiter 2 war e nur e frrulis und fügt hinzune et e nene etu uq ellen zu der Aerzteſcha Jde See en a e r eine Stätrung her Sroanffaſſenen ſehr ne e e e atte

r im Spurſ d en z er zu 7 und r r der on dieſen verufladen chiedenen Stellen aus anf die Bevölkerung geübt wird, Einſicht
an auf eine e Geſchlechtstrankheiten. und Vertrauen zu der nenen Einrichtung zu ſtärken.

n Hwere h Bekämpfung deri ans Ziel beförd
Vielleicht verſucht es in Vlaten, Bee Die ſtarke Verbreitung der Gexple r im Heere

hat die Notwendigkeit ergeben,
Briefkaſten der Redaktion.

ittel eSchmu begibt, llen, um die ſchlimmſte aller h ha 8 2. W. in D. Die Löhnung für den Gefangenen „kann“ benggel ind zu dieſem Zwede von den verſchiedenſten geh und gewährt werden. Legen Sie dar, daß Sie das Geld
106 Jahre alt geworden iſt e Freiburg r ei et worden zuerſt in der dazu benuhen, um dem Sohne Zuwendungen zu machen.Stadt Er im v T T Mo c in eſeretf n. r r e a ekeke WS, Ditterferdy. Wenn für Friedenewaren“. die frübe

naten und hoffte, noch d der Kreis der zu Veratenden aber auf die geſamte 50 Pfg. koſteten, jetzt 5 bis 10 Mk. verlangt werden, der Händler
ölkerung erſtreckt worden, da ſich ergeben hzt daß T alſo dieſen Gewinn ohne alle Mühen

Taſche ſteckt,
und Auslagen in die

Wir emp-ſo liegt zweifellos Wucher vor.Erſtarkung der Unternehmerorganſſationen. u ereneheeen et i
Beratung der Geſchlechtskranken. Nur wenn ahr imne e mitgeer dex Unter Pera n De de Teäbl auch eine Vehand- Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

n e See e e Pelilän von Krantemeſen, ein untene ſchen Brauerbundes (Unternehmerverbandes) ſind dem Bund der Armenpflege uſw. überwieſen: cnherdem fommt auch die
im Geſchäftsjahre 1916-77 noch 234 einzelne Brauereien beige freiwillige Meldung in Betracht. Den Kranken erwachſen aus Arbeiter-Sekretariat, Halle (Saale)
treten; über 100 Brauereiverbänd gehören ihm als korporative der Fnanſpruchnahme der Beratungsſtellen keinerlei t4 er d ä egeen ß e Reiſckoſten, die durg d Beſuch der Beratungs- Jm Hanſe der Gewerkſchaften, Harz 12/44, Zimmer 5 bis 7.

ellen entſtehen, werden von gsan bendaBetriebe, mit den Hundertt ſenden in ihm ſchaffenden Män- erſetzt; auf Verlangen erſoig n er ine r n Sprechſtunden nur wochentags von I Uhr und abends
nern und dem in ſhm arbeitenden nationalen erte im Vebeiltsverdienſtes. Die Beratungsſtellen legen en ert a von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

ch trage don 3 bis 4 Miſſigrden Mark vertritt. Mit dieſer vollen, die ſtrengſte er wegeweit Die Kranken ſollen nicht burä
17 reſtloſen Umfaſſung der Geſamtheit eines größten deutſchen die Scheu, daß ihr Leiden bekannt Sir von dem Beſuch der Me d triezweiges ſteht der Deutſche Brauerbund einzig da im Beratungsſtelle abgehalten werden. Ein r a zum Beſuch der

b Wiriſchaftsleben. n er die 7 4 er es iſt nützlich,l der tellten des Bundes nrichtung, Gebrauch zu machZah r undes ſtieg in r Nach einem vom Rei de erſ hemt veröffentl Be
richt beſtehen zurzeit 93 Jera tungen en. Bis Ende 1916 waren
bei dieſen 48830 Perſonen gemeldet. Von dieſen waren 3251
(1693 Männer und 15566 Frauen) an und 1181 (744
Männer und 487 Frzucy an e erkrankt, 868 Perſonen
litthen an anderen Geſchlechtskr iten während bei den
übrigen 321 Perſonen eine Geſchlechtskrankheit nicht feſtgeſtellt

wurde. Von den Gemeldeten wurden 1474 Männer und 1137
Frauen in Fürſorge genommen. Von den in Fürſorge Genom

geee triegewitſß chaftlichen Tätigkeit von 1

Krieges auf 104 Mitte Oktober 1917. Der Bund hat dur
3 ſeinen Anſchln an den Bund der Induſtriellen ſich einen ſtarkende Rückhalt geſchaffen; er verlangt auch eine Vertretung im Deut
2 ſchen Indu erat, um namentlich für die Uebergangszeit undde für die e Geſtaltung der Produktions- und Handelstgdingunden die Intereſſen des Braugewerbes wahren zu

Kriegerfrauen
auch ſolche, welche in letzter Zeit nicht Leſer unſerer

Zeitung waren,

D. erhalten das Volksblatt 25 unter
Natürlich wird die ſo ſtarke Unterne ſation auch menen waren von den Männern 41 Prozent, von den dem üblichen Bezugspreiſe.bei zukün vehn ihr gewichtiges mitreden Frauen 44 Prozent verheiratet. Unaufgefordert oder auf erſt

wollen. chen dafür ſind ſchon vorhanden. Jn Verſamm malige Aufforderung erſchienen 1468 Männer und 1395 Frauen,lungen des Bundes iſt ſchon darauf hingewiefen worden, daß l erſt nach wiederholter Aufforderung 211 Männer und 233

Halt Wohin?
Noch dem gemiübichen, guigeheirten

Konzert. Koffee Knausel

Rannischestrasse 7.
Erzſtlassiges Konzert. Töglich 7 Uhr abends.

aus Sonn- und Fesfſtogs von früh an.

Allgemeiner Konſumverein Halle.
Wir empfehlen unſeren Mitgliedern

Brennholz (Scheitholz), n 6. 50
ab Lager Landsbergerſtraße 13. Der Vorſtand.Amſcghe Bekanntmachungen. e en

marken Nr. 81 und 32 zufammen je ein Zentner Briketts ab-
gegeben werden. Bei geringem Kohlenvorrat iſt die Abgabe
von gäg nur 8 Zentner auf eine der beiden Nummern
läſſig ie Nummern 20 und 80 verlieren mit dem 6. d. M.
hre Gültigkeit. Dieſe Bekanntmachung gilt als Ergänzung
unſerer Verordnung vom 28. April und 26. November 1917.

utwiderhandlungen unterliegen den dort angeführten Strafen.
an s bis zu ſechs Monaten oder Geldſtrafe bis zu 1500

Halle, den 4. Januar 1918. Die Ortskohlenſtelle.
Ausſchreibung.

0000092900000
Konzerthaus „Ohberpollinger“

EReke Gr. UVlrichstrasge und Jägergasse.
Tägtoh:

Grosse Konvzeorfedes beliebten Damen-Salon-Orchesters Böhm“
Trudot Gläsor, Violin Virtuoein. 8410

Ergebonet ladet ein Frau Cisa Both.

Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch 2650

Die Verbrauchsm iſch, die in der Wvom n nuar bis i Fanuar a a S of des
der R fleiſchkarte entnommen werden da

250 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den

leiſchern oder z Entnahme von e rer gen aus Schlachtvieh
pern t der Fleiſchmarken wirr n Die in dem Grundſtück der alten Kläranlage, Weingärten 51,

Schla wichtig mit eingewachſenen chen oder 20 Gramm vorhandenen Maſchinen, ſowie die auf dem Steinlagerplatz an

Müllers Hotel NMagdeb t ohne ochen entnommen werden. r des Weiterterßs n Pern ragdeburgerstrasse ege des Wettbewerbs verkauft werden ie Beſichtigung dery s 8821 Halle, den 4. Januar 1918. Der Nagiſtrat. Maſchinen kann in den Tagen vom 8. bis 10. d. M. zwiſchen 9
und 8 Uhr, nach vorheriger Anmeldung, in unſerer Kanal-
betriebsabteilung (Wagegebäude) erfolgen. Angebote ſind
bis Montag, den 14. Januar, vorm. 10 Uhr, im Magiſtrats-
bureau 1, Zimmer 28, des Wagegebäudes einzureichen, wo auch
die Bedingungen und Verdingungsanſchläge entnommen werden
können.

Halle, den 4. Januar 1918. Städtiſches Tiefbauamt.

gegenüber der Kliniken.

ili Grund der Verord des Magiſtrats vom 13. JanuarAngenehmes Familienlokal. i h vie Verteilung der tter i e e Woche en bis
Um gütigen Zuepruch bittet Adolt Kobitzseoh. 13. Januar 1918 (2. Woche) wie folgt gerFs entfallen den Kopf der hilerung 50 Gramm.
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An die Druckſachen-
Verbraucher!

ſchimmt gehörigen des Haushalts, dieaus der en
Der Verkauf beginnt am Dienstag den 8. Januor 1918. Er erfolgt

guf Grund der neuen Fettkarte und zwar auf den für die
2. Woche gültigen Abſchnitt in den Geſchäften, in denen die Käufer

in die Kundenſiſten eingetragen worden ſind.Die Verkäufer haben beim Ve den Abſchni der 2. Woche Kein Farbstoffmangel!
Zimmer 42, am Montag, den

r Le der Kriegezeit eingetretene Verteuernng der Druc er Fettkarte abentrennen und den Verkauf in der Kundenliſte aneſe a von n 3 ehe umerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt- Färbe noch 80hWwar7, blau, grün, rot
rnährungkamt, i 22,

14. 1918 abzuliefern.
ilitär Urlauber erhalten die Butter auf Grund von

Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).
Halle, den 5. Januar 1918. Der Magiſtrat.

utſchee Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Auslandseier (be
erde Lieferung) wird am Montag, den 7. Januar 1918, in

r Talamtſchule ſortgeſeßt. Zugelaſſen werden die Jnhaber
der Nummern der Lebensmittelſ Fr 45 501 bis 50 000 vor
mittags von S bis 12 Uhr und die Nummern 50 001 bis St 000

ge durch die von Ende November
gewährte

Teuerungs-da die für Druckarbeiten

t werden müſſen. Dem-

h er

Wer pw e
Gehilfenba der in längetens 14 Tagen.Trauersachen a 3 rege

Färberei Galgenverg.
Reinigungssachen a rer Friet.

ulagen einen ſdine bere tä na az ten 3 t die an en eiten.en a z rege z wird nach dem Stande
er 77 inkaufspreiſe berechnet.

r t. ſie St en h tz nachmitta ag en 2 bis s Uhr. Für den agrl eines Haushaltes 7ſchränkten eanwteee entſchließen mußten, von ihren wird ein Ei zum Preiſe von 48 Pf. abgegeben. Eine Nachliefe

traggebern anerkannt wird. rung friſch en r Weeunif der Die tariftrenen Vuchdruckerelen Deutſchlands wer allem Kupfergeld) halten e e
e Zulltren VI Gbüringen): Vezirksverein dale. Halke, den 5 Januar 1618. Der Magiſtrat. ti ne ölzer

D Ru anrineS ür die Woche vom 7. bis 18. Januar 1918 wird die Kar
W toffelmenge, u Ku a I nd dent a r i besonders starkes, gesundes Hols, habe laufend abzugeben.

der, rräte ni rhandelands Habe meine ärztliche Tätigkeit wieder auf- e ben eerm bezogen werden darf, auf 7 Plund Wilh. Kranlg, Neue Momente 15.
5 genommen. Sprechzeit wochentags täglich von r c w. Der Magiſtrat

ele 11--1, nachmittags (ausser Sonnabends) 3--4 Uhr.

a et trnch un Bübel. Zetten andſcheiner Rünle Nervenarzt nnn 8424 Kauſt u höchſten SJ z e ghme von Paptze zur Unfertiguns krau üonige, Wage 6asse ckpapier) aſſen.r Schlilerstr o. eis ſoellebter e den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe ver
Reue Damen. n

bie 3421Sarnituren»iseaſf. ne gut k.
öffentlicht worden.

t „Ansiohts- Magdeburg, den 5. Januar 1947.
kelaexg g.



Walhalla Merter- 8 n.
Gastspiel der Operetten Gesellisehatt

Gurt Olfers mit Gustav Bertram a. G.

Nem! enDas Fräulein vom Amt“.
Operette von Jean Gilbert. 3471

In Berlin über 300 Anährangent
Morgen Sonntag Fumlllen- en. Vorctenung
Zur Aufführunggelangt: Grig ril von Paul Lineke.55., 105., 1.55, 2.00, us 0.85, 0.60, 0.80, 1.00 M.

o Theater
s 8 Uhr Gastepiel des

Völler Gontral
G. w. D. MSr. Wiriehetraes S7. neben der Noräeeehall

Werkstähten für moderne Fofografie ine

Vergrösserungon.

MatthilderVislles 6.00 12 Cabinets 1200.

Vergrösserungen et Vger ee
Geöffnet Sonntagen 9--2. Vhr,

Kasse ab 10 Ubr ununterbroehen.
m Werktagen 8--7 Vhr.

S Sohnelliste und sauberste kioferuegC
Germania Laschfspiele, IHeute und morgen der orosse Kriminal- Seklager: T um leben A. a

Sowie: „ZTappatas Bande Lustspiel in 2 Akten mit Asta Nlelsen. a ren
3465 Von ſſeae nur er Bemerkung: Den Tnare ob Sorie r nahe h 640600

Unser Kolonial-Krieg. W t. Etudt- Theater HalleLiebes Weineage- und re Direktion Leopol e Snense. Z

7 alden-Ensembles. el EPoſe Auagastattang:

enbluftt,
v. I. Stein Musik v. Oekar Nedbal.

a F. famen u Aen Vorstehung.erriuteae Linde
u in 8 i Gesang in 3 Akten von Leo Kastner

esmar. r z Fr. Gellert.217 Rang Sperruitz u. Parkett I,
II. za 8 Kinger 1 ſie Kitern I Kind frei

verknaurf Sonntag ununterbrochen geörnet:

2 t I 7 3

Heute, Sonnabend, S. Januar, abenäde 8 Vhbr-

Grosser Konzert- Abend

C e ct

e hl Fest ne
Gr. Fosenstrasse Ihealer, Aumerdem: 2- Akter Dotektiv- ad 9- Aer Lustspiel on den 6. Januar 1918,

n mittags 3 Uhr: 4XMNMDS=”n:. 4 in Das Dreimäderinaus., untS Singſpiel in de z Aufzügen ina Aite Leipig eonetrasse e h Und jede
Promenade fia. S. Muſik nach Franz S nidbearbeitet von Felſrſch Bertsè. füh

des deutschen Zauberkönigs W Fernruf 5738. rernrut t324. 3146 Abends 7, Uhr: verEIIIIIIITIIIIIIIIIININI an niiſenuem mm er ziDie verkdufte Bruut, m7 45 7Jellach in jr Henny Porton ſfe Kittgnr Hrn e e4 Ein indisches Liébesdrama. 9000 rzDie Faust des Riesen, s s U der Uanptrolie: Biga Becek, Wien c

e re I Thulla-Theufer.mit seiner Hlusions-Geselflsohaft. Vorführung 00 5.06. 7.10 9.20. S Vorlährene Z. 90. V 00 7.00 o e 35
a S Gastspiel d. Stadttheater -Persanals rEin Rlesen- Weltstadt Programm. Was kommt von der lebe e terz en. re den e Sgnnar 19s

t Melita Petri, Leo Penkoe DSonnabend, den 5. Januar, 7, Uhr abends: e h bie verlorene Tochter en
öff t ſ An dies. Sonntag Kelne S Desrei n. einen Criegs Kingenkelm E Liſviel von gutda. a

ſchnr0 nung 4 r e ung. intoige des heraus grossen Andrauges u gen vencl T wo c
o Beliachini jr. ist der einzige noch M steflungen, bitten wir dringenel die Na o h ittags- R 9 4.

5 4 9 tO lebende Nachkomme des verstorb. W Vorstellungen zu besuchen. 4 LitoKelcher Tierhestand.,s Hof-Zauberkünstlers
Ruchty elluchint, Abnigter

Nicht zu verwechsoln mit dem sogen. Joaohim
Bellachini, welcher hier kürzlich die Demonstrationen

vorgeführt hat.

Preise der Plätze: Numerierter Mate 2.70 Mk.
1. Platz 1.75 MK., 2. Platz 1.20 MK., Galerie O 85 Mk.

Vorverkauf: Nur im Restaurant Thatia-Festsàte

Sonntag, G. a tnachmittags J
m konzer

vom Görlach-Orchester.

J 2taribaireſſor W srig e
von 1I--1 Uhr und ab 6 Vbr nachmittags S Da bis heute noch keine Beſtimmungen über Höchſt oder Richt Preiſe ſind, zahle ich We n Kinder
Sonntag, den 6. Januar, nachmittags 3“2 Uhr: bis auf weiteres für I 260 Pt, Militär ohne Diepet-grad zahlt vormittags 10 Pf.

nachmittags 20 Pf.
en und Fremden-WVorstellung Altpapierabfälle 100 Kilo 16 Mk.nur W bei kleinen Preisen. und m Bücher, Zeitungen 100 Kilo 20. Mk.

Donnerstag, 10. Januar 918

I

e
t 165, p es a Die Diroktion. T Albkten, Kontorbücher 100 Kilo 22 Mk. e 3 Uhr

e Werner M. Gesellschafts Konzertv Neu Jl Lumpen, Kyschev, Eiſen, Wolle, Neutuch, Sackzeug, Seißglas vomachtung Aifenvur er 6 ſcherben, Kaninchenfelle, Wätſaſchen nur meine höchſten Preiſe. e

7 1 püerkarten kür Zoo u Witte-x Am Alten Markt. Eingang Kutschgasse. Domplat oyplat Kind haben Gültigkeit.
i lälich: Gr. Konzert der Hauskapelte.. g.4 Um regen Zuspruch bittet Frau F. Kampe. J u 5639. a 9 Gammelt Abfälle fürs Vater

e e d. J Aelteſtes und e Geſchäft am Platze welche ſeit gahren der land, h Zarter Sichegt
Jeesen. Broihanschenke. Zeesen. werten Einwohnerſchaft für Reellität und Leiſtung birgt. zum Abholen die 3467

Ssonntag, den 6. Januar er. Jeder 500ſte und 1000ſte Bringer erhält 10 Mark extra ausbezahlt. B. f. K. (GGrockenfammlung
Grosser bunter Kbend. Größere Geſchäftshänſer, welche größere Poſten Atizge haben, wollen ſich Offerte von fſtr Kriegszwecke) Harz 51.

Stummer-Nälter- Duett. 51es meinem Hauſe einhölen.
M. Fs R Laſſe jeden Poſten koſtenlos abholen. 3472

a h v hoblfues-Stütreinlagenm u ren de künzels „Fud fielApheite rinnen Ale Partetschriften volles huehnanaiang, za verreekee

ſür NMunitionz- und Rüſtungsbetriehe h CFrenezgrbeltenedeſtele alle Lehdaigerttroße 161 eörsnenat vS e e Anslchtskarten- 4Kupferſchmiede S 7 Eisenhochhau- Firma 100 Liebes e ſtk nd
r dauernde Arbeit sue iebesſerien Poſtkartenx o 1 I, T a. s., r sucht für Hontage-Bauten auf einem r Werk bei Metseburg S 9 e r

100 Soldat. u. Militär Poſtk. 3.S im 1. Fedrnar wird ein Cluser- Lehrlin 55 O Arr6 el t e s c S n T
e Ridger iel vier ein e n fertigen Kintvitt. Hautjucken:

das im Kochen etwas gehe i narnisen, Louis Ellers, Hanne. hanteſe: Leunawerke

e Sproedt, Bochum Ko r str. 13
in es Krautenhaus, r Zu meiden: Dienstag vormittag im Herzog Christian e

tlenburg. C 7 v i 7 g 1830 in Merseburg, Weissenteserstrasse L Bett näs S en.
Violin Mandolin Fiavier- u. zu Oſtern geſucht. S h Befreiung ſofort. Alter u. Geſchlechtaggeb. Ausk. umſonſt. „Sanis-Ver-

sand“, Männchen 759, Landwehrſi. 44Eitarre nterri ertei Otto Sparmanu,a Auguſt May, Terſn 49. Eiſenhandlung, Gr. Steinſtr. 47.
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